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An die arbeitende Bevölkerung
Halle's und Umgegend.

Mit dem 1. April beginnt ein neues Monats und Quartals
Abonnement auf das „Volksblatt“. Mit dieſem Darum tritt
unſer „Volksblatt“ auch in das zweite Jahr ſeines
Beſtehens ein. Was wir bei der Gründung des Blattes
verſprochen, ein Bahnbrecher zu ſein für Wahrheit und Recht,
den Arbeitern eine Preſſe zu ſchaffen, in welcher ihre Intereſſen
nach jeder Seite hin ohne Furcht vertreten werden ſollen
wir haben es redlich gehalten, die erlittenen Verfolgungen ſind
dafür der beſte Beweis.

Wir freuen uns, konſtatieren zu können, daß auch die Ar
beiter ihre Pflicht gethan haben. Unſere Abonnentenzahl
iſt von Monat zu Monat gewachſen. Aber noch können wir
uns mit dem Erreichten nicht zufrieden geben. Obgleich unſere
Partei die ſtärkſte iſt am Platze, ſo können wir dies doch nicht
ſagen in bezug auf unſer Parteiorgan.

In bedauerlicher Gedankenloſigkeit unterſtützen die Arbeiter
allzuviel die Preſſe ihrer Gegner, ſie leſen teilweiſe eine Preſſe,
die lediglich durch ihre Hintertreppenromane, Skandalſucht und
Senſationsnachrichten die Leſer feſſelt. Der Arbeiter, der die
gegneriſche Preſſe, namentlich die ſogenannte unparteiiſche unter
ſtützt, bedenkt nicht, daß er ſeine eigenen Ketten ſchmiedet.

Dieſe Arbeiter bedenken ferner nicht, daß nur durch die
Entziehung ihrer Unterſtützung wir bislang verhindert waren,
allen Leſern gerecht werden zu können. Aber ſo wie wir
bisher Schritt für Schritt vorwärts gedrungen, ſo werden wir
auch künftig den Arbeitern immer mehr bieten können, ſowohl
an Jnhalt wie an Umfang. Wir werden aber um ſo ſchneller
allen Anforderungen gerecht werden können, jemehr die Ar
beiter unſer Blatt durch Abonnement unterſtützen. Wir
appellieren deshalb an alle Parteigenoſſen, für die weiteſte
Verbreitung des „Volksblatt“ Sorge zu tragen und neue
Leſer, neue Streiter für die Sache der Arbeit zu werben.

Wir müſſen ſo lange für unſere Preſſe agitieren, bis die
ſelbe die verbreitetſte in der Stadt und Umgebung iſt, wie das
die Stellung unſerer Partei erfordert.

Darum, jeder Freund der Arbeiterſache trete ein für das
„Volksblatt“, das einzige Arbeiterblatt in Halle und
Umgebung.

Das Abonnement beträgt vierteljährlich 1.50 M., monatlich
50 Pf. bei freier Zuſtellung. Abonnements nehmen außer
der Expedition, Geiſtſtraße 24 (vom 1. April befindet ſich die
ſelbe in der Bölbergaſſe), ſämtliche Austrägerinnen, deren
Adreſſe wir an anderer Stelle veröffentlichen, an.

Redaktion und Expedition des
„Volksblatt für Halle und den Saalkreis.“

31] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Miß Dare ſchien ein paar Schritte näher getreten
zu ſein, denn ihre Worte waren leichter vernehmbar,
als ſie hinzufügte: „Jch begreife, daß Sie in raſtloſer
Verzwei nach dieſer Zuſammenkunft begehrten.
Auch ich ſehnte mich, Sie zu ſehen, Jhnen zu jagen,
wie heiß ich wünſche, es hätte uns Beide ein Blitz
ſtrahl getroffen an jenem Tage, da wir hier ſaßen
und über un r unſere Hoffnungen ſprachen,
wo ein iger Donnerſchlag, dem ein furcht
bares Praſſeln folgte, unterbrach ihre Rede. Ein
ſchwerer Baumaſt war durch den Sturm geknickt, ab
gebrochen und hatte im Fallen das Dach der Hütte
geſtreift. Das unheimliche Geräuſch hatte Jmogene
einen wilden Aufſchrei erpreßt. Als ſie ſich gewalt-
ſam wieder gefaßt, fuhr ſie mit einer Art grauſamer
Ruhe fort: „Jch dachte, der Himmel wolle den Tot-
ſchlag rächen, allein es ſoll nicht ſo ſein. Blut trennt
uns, Craik Manſell; ich kann nicht darüber hinaus,
und Sie dürfen es nicht. O nein, nie, nie! Dennoch
aber wünſche ich Jhnen ſoviel wie möglich hilfreich zu
ſein. So ſagen Sie mir denn, was Sie von mir
wünſchen, da Sie mich hierher riefen.“

„Sagen Sie mir, wie ich mich den Folgen meiner
That entziehen kann klang es dumpf und leiſe zurück.

„Droht Jhnen Gefahr fragte Jmogene, und der

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Halle a. S., Freitag den 27. März 1891.

F Zeitlohn und Stücklohn.
Soviel auch ſchon hierüber geſchrieben worden iſt,

ſo herrſcht leider immer noch bei einem großen Teile
der Arbeiter, vorzüglich der V Unklarheit
darüber, welche Lohnart für ſie die beſte iſt, was uns
veranlaßt, die Sache einer nochmaligen Beſprechung
zu unterziehen.

Der moderne Lohnarbeiter, der ſogenannte „freie
Arbeiter“, der frei iſt von Arbeitsmitteln, frei iſt von

2. Jahrg.

Profit von 12 Proz. Die betreffenden Arbeiter hatten
alſo für eine Arbeitsleiſtung, für die ſie beim Zeitlohn
13 468 M., alſo um 12 Proz. mehr bekommen hätten,
um 13468 M. weniger erhalten, trotzdem dieſe ihre
Mehrleiſtung für ſie einen bei weitem größeren Ver-
luſt bedeutet, als wenn ſie dieſelbe Arbeitsmenge
während eines längeren Zeitraums fertig geſtellt hätten.
Der Stücklohn ſetzt alſo den Arbeitgeber in die Lage,
aus der Arbeitskraft des Arbeiters ſeine Profitrate
noch mehr zu erhöhen, als dies beim Zeitlohn der

Kapital, das Recht hat zu verhungern wo er will, der Fall iſt
weiter nichts hat als ſeine Arbeitskraft und infolge
deſſen gezwungen iſt, dieſelbe dem Unternehmer zu ver
kaufen, um den Lebensunterhalt für ſich und ſeine
Familie zu beſchaffen, bekommt dafür eine gewiſſe Summe

Geld, den Arbeitslohn. Je höher nun dieſer Lohn,
deſto beſſer iſt die Lebenshaltung des Arbeiters. Der
Kapitaliſt aber hat das Bedürfnis, den Lohn ſo niedrig
wie irgend möglich zu geſtalten um ſeinen Profit
hunger zu ſtillen. Da nun der Kapitaliſt der eigent
liche beſtimmende Faktor in unſerem wirtſchaftlichen
und politiſchen Leben iſt, ſo hat er es in der Hand
nicht nur die Grundlagen des Lohnſyſtems mittels der
Geſetzgebung im Sinne ſeines Strebens zu beeinfluſſen,
es ſtehen ihm auch noch andere Mittel zur Verfügung,
die ihm ermöglichen, den Lohn ſo zu geſtalten, wie es
ſeinem Geldſacksintereſſe entſpricht. Hierher gehört in
erſter Linie die Umgeſtaltung des Zeitlohnes in Stück
lohn. Durch dieſen Lohnmodus verdient der Arbeit
geber mehr als beim Zeitlohn, wie wir an einem Bei-
ſpiel zeigen wollen. Bei der Bearbeitung der deutſchen
Berufszählung vom 5. Juni 1882, die auf Koſten des
Reiches geſchah, wurden dem kgl. ſächſiſchen ſtatiſtiſchen
Büreau zur Ausführung ſeiner Arbeiten 112 966.59 M.bewilligt. Profeſſor Bohmen kam nun als Direktor

desſelben auf den Einfall, bei dieſen berufsſtatiſtiſchen
Arbeiten ſtatt des Zeitlohnes den Stücklohn in Än-
wendung zu bringen, und überdies Gratifikationen zu
geben. Das Reſultat hiervon war, daß eine Minder-
ausgabe von 24 268.87 M. das ſind 21,5 Prozent
der vom Fiskus bewilligten Summe zu verzeichnen
war. Trotzdem der Lohnſatz nicht verändert,
ſondern bloß rechneriſch Zeitlohn in Stücklohn über
tragen wurde wie der „Arbeiterfreund“ berichtet
haben einzelne Hilfsarbeiter 5--10 M. verdient. Von
den 24268 M., die der Fiskus bei dieſem Manöver
erſparte, wurden 10800 M. als Gratifikation an
ſämtliche Beamte (es waren vierzig Perſonen) ver
teilt. Hiernach machte der Fiskus immer noch einen

Klang ihrer Stimme bezeugte, daß ſie dem Unglück-
lichen wieder einen Schritt näher getreten ſein müſſe.

„Mein Gewiſſen bedrängt mich,“ lautete kaum ver
nehmbar die Antwort.

Eine Pauſe von bedrückender Stille folgte. Da rief
Miß Dare: „Sie können es nicht ertragen, daß ein

iſt. S mAuch in bezug auf die Koſten der Beaufſichtigung
der Arbeiter beim Zeitlohn ſpart der Arbeitgeber, in
dem er nicht notwendig hat, ihn zu bewachen, da der
Arbeiter ſich beim Stücklohn fortwährend anſpornt zur
raſtloſen Thätigkeit. Während es für den Arbeiter
nichts ausmacht, wenn er beim Zeitlohn ſich eine
kleine Ruhepauſe gönnt, iſt er beim Stücklohn ſo inter
eſſiert, daß ihm nicht die geringſte Zeit verloren
geht, er ſpannt ſomit ſeine Kräfte auf das Aeußerſte
an, um nur ſoviel als möglich zu erzeugen, und
glaubt dadurch mehr zu verdienen.

Er glaubt es, in Wirklichkeit iſt es aber anders,
denn auch beim Stücklohn wird der Preis der Arbeit
nicht durch die Menge des fertig geſchafften Arbeits
produktes beſtimmt, ſondern der Stücklohn wird nach
der Zeit berechnet, die der Arbeiter erfahrungsgemäß
braucht. Je öfter ein Artikel von demſelben Arbeiter
angefertigt wird, deſto vertrauter wird er mit ſeiner
Herftellung. Infolgedeſſen iſt dazu immer weniger
Arbeitszeit erforderlich. Je mehr dies eintritt, deſto
mehr ſetzen die Arbeitgeber den Stücklohn herunter,
weil alle dem Grundſatz huldigen: mehr als ſo und
ſo viel dürfen die Arbeiter nicht verdienen.

Nun giebt es leider immer noch einen großen Teil
Arbeiter die den Abzug am Stücklohn durch noch größere
Anſpornung ihrer Arbeitskraft wieder wett zu machen
ſuchen. Haben ſie dies erreicht, erfolgt weitere
Herabſetzung des Stücklohns und ſo entwickelt
ſich die tolle n für den Arbeiter nach mehr Lohn,
die nie ihr Ziel erreicht. Was einzig dabei heraus-
kommt, iſt ein bei weitem ſchnellerer Verbrauch der
Körperkraft und frühere Arbeitsunfähigkeit für den
Arbeiter, ſowie ein frühzeitiges Grab. Für den
Kapitaliſten allerdings Wachstum ſeines Kapitals.

Jſt das Jahr um und zieht der Arbeiter ſeine
Bilanz, ſo wird er inne, daß kein finanzieller Ueber,
ſchuß für ihn vorhanden, daß er bei aller angeſtrengter
Thätigkeit nicht mehr verdient hat, als die nackte Lebens

17. Kapitel.

Eine Ueberraſchung.
Als Miß Dares Schritte verhallt waren betrat

Byrd leiſe die Hütte. Jhr Jnſaſſe, der in ſeiner ge
beugten Stellung verharrt hatte, erhob ſich bei dieſem
unerwarteten Geräuſche, und Byrd fuhr tiefbetroffen

Schuldloſer das Verbrechen büße, das Sie begangen haben!“ fsurück, denn vor ihm ſtand nicht Craik Manſell.

Nur ein Stöhnen klang zurück. Byrd hatte es bis-
her zartfühlend vermieden, in das Jnnere der Hütte
u blicken, unwiderſtehlich aber zog es ihn jetzt an dasFenſterchen. Aufgerichtet voll geiſtiger Hoheit ſtand

Jmogene einen Schritt nur entfernt von der in ſich
zuſammengebrochenen Männergeſtalt. Feſten Tones
fuhr ſie fort: „Craik, ein Einziges nur erübrigt Jhnen:
Sie müſſen Jhre Schuld büßen, indem Sie ſich zu ihr
bekennen. Erretten Sie den Unſchuldigen von unver-
dientem Verdachte und vertrauen Sie der Barmherzig-
keit Gottes. Es iſt dies der einzige Weg zum Frieden,
der einzige Rat, den ich Jhnen zu geben vermag.Wenn ich“ ſie hielt inne und fuhr nach einer Pauſe

erſt mit vor Bewegung zitternder Stimme fort: „Craik,
an dem Tage, an welchem Sie Jhre Schuld bekennen,
lege ich den Schwur ab, lebenslang unvermählt zu
bleiben. Es iſt dies der einzige Lohn, den ich Jhnen
u bieten vermag für all das Elend, all die Sünde,

in die unſer gemeinſamer Ehrgeiz Sie geſtürzt.“ Ein
Liebesblick noch auf den Gebengten, und Jmogene floh

18. Kapitel.

Ein Paar Detektives.
„Alſo ſind unſer zwei! Ich dacht' es mir gleich,

als ich Jhr Geſicht zu Buffals ſah,“ tönte es kurz
und trocken Byrd entgegen. Dieſer ſtarrte ſein Gegen
über, das Manſell ſo wunderbar glich und doch nicht
dieſer war, ſprachlos an. Der Mann fuhr ſelbſt
7 fort: „Ah, Sie erkennen mich nicht, wie ich
ehe.“

„Ei, Sie ſind jener Ueberall Mr. Brown!“
rief Byrd vor ihm zurückweichend.

„Alias Frank Hickory, Jhnen zu dienen.“
Dieſer Name ließ Byrd in Ueberraſchung und Ent

dw tief erröten. Er ſtammelte: Ich dachte,
aß

„Bemühen Sie ſich lieber nicht mit Denken,“ unter
brach ihn Hickory lakoniſch. „Sie ſind zweifellos jener
Gentleman, von dem es hieß, er würde mir gelegent
lich Beiſtand leiſten in der Angelegenheit Clemmens.

wie vor ſich ſelbſt aus der Hütte. Hab' Sie nicht früher erkannt, Sir, würde mich Jhnen

en. a

a



unterhaltung für ſich und ſeine Familie, eventuell hater noch Schulden gemacht. Die Ueberanſtrengung

ines Körpers hat ihm alſo keinen Vorteil verſchafft,
m Gegenteil, ſein Leben um Jahre verkürzt. Die

Kapitaliſten wiſſen den Vorteil des Stücklohns für ſich
zu ſchätzen und ſind daher beſtrebt, denſelben überall
einzu Einesteils zwingt ſie auch die Konkurrenz
unter ſich ſelbſt dazu. Wer billig produziert, kann
billiger verkaufen als derjenige, der im Verhältnis
teurer produziert, wodurch wieder dem erſteren ein
größeres Abſatzgebiet für ſeine Waren entſteht und
infolgedeſſen ein höherer Verdienſt. Die billige Pro
duktion iſt daher mit eine Lebensaufgabe der Kapita
liſten, woraus das Jagen derſelben nach Herabſetzung
des Arbeitslohnes ſich gleichfalls entwickelt und bei den
minder kapitalfähigen am ſtärkſten iſt, weil ſie auf
Grund deſſen nicht in der Lage ſind, ſich diejenigen
beſſeren Maſchinen anzuſchaffen, welche dem Groß-
kapitaliſten zur Verfügung ſtehen. Der Arbeiter iſt
doch aber nicht deswegen auf der Welt um den Profit-
hunger des Kapitaliſten zu ſtillen, ſondern um als
Menſch zu leben. Die Menſchheit bedarf zu ihrer
Unteryaltung, zur Beſchaffung ihrer Bedürfniſſe der
Arbeit. Heute ſcheint aber die Arbeit für das Intereſſe
des Kapitals vorhanden zu ſein. Nicht um menſchliche
Bedürfniſſe zu befriedigen wird die Induſtrie betrieben,
ſondern um den Ertrag der Arbeit in immer wenigeren

anzuſammeln. Die Arbeit muß für den
enſchen eine Freude, aber keine Laſt ſein, wie das

leider heute zum größten Teile der Fall iſt. Mit der
Verwirklichung des Sozialismus wird dies aufhören,
die Jnduſtrie wird für die Menſchen da ſein. Mögen
daher alle Menſchenfreunde zur Erreichung d.eſes heheren
Zieles thätig ſein.

Volitiſche Aeberſicht.
„Fort mit dem Welfenfonds!“ tönt es

jetzt, nachdem die Rachſucht ſeines früheren Verwalters
ihn zum Selbſtdenunzianten gemacht hat, auch aus den
Organen der Parteien, die zur Zeit der Macht des
großen Mannes den Geheimfonds gegen jeden Angriff
der Oppoſition als eine „nationale“ Einrichtung über
zeugungstreu verteidigt haben, und Männer, die früher
kein kritiſches Wort gegen die Nährquelle der Reptilien

wagten, entdecken jetzt plötzlich, daß die Exiſtenz ſolcher
unkontrollierten geheimen Mittel die Keime der Korruption
in ſich birgt. Sehr erfreulich; es iſt ja im Himmel
mehr Freude über einen bekehrten Sünder, als über
zehn Gerechte, aber es iſt doch zu arg, wenn die
moraliſch Entrüſteten von heute ihre frühere Blöße
mit der Fiktion zu decken ſuchen, als habe erſt die
Kenntnis der Entnahme einer großen Summe aus dem
Welfenfonds zu gunſten des Schwiegervaters eines
Miniſters die Welt über das verderbliche Syſtem auf
geklärt, von dem die Verwendung des Welfenfonds
nur einen Teil bildet. Wer ſich über die neueſte Ent-
hüllung erſtaunt geberdet, der muß die letzten zwanzig
Jahre geſchlafen und das, was von der Oppoſition ſo
oft geſagt wurde und was auch ſonſt ſo klar zu tage
lag, nicht gehört und nicht geſehen haben, oder er
heuchelt eine Naivetät, die ſeinen Geiſtesfähigkeiten ein
bedenkliches Zeugnis ausſtellt. Hat denn etwa jemand
eglaubt, daß die Zinſen des Welfenfonds wirklich zur

ämpfung der feindſeligen Unternehmungen eines
verſtorbenen Königs und ſeiner Agenten benutzt wurden,
daß alles, was der Regierung und ihren Freunden
nütze, ein Mittel zur Bekämpfung der Oppoſition ſei,
die ja reichsfeindlich geſcholten wurde, mochte ſie welfiſch,
oder anderer Abſtammung ſein? Die Entnahme einer
Summe aus dem Welfenfonds zu gunſten eines ohne

ſeine ſd in Bedrängnis geratenen Miniſters iſti widergeſetzlich, aber vom moraliſchen Stand-

unkte aus würde die frühere Verwaltung des Welfen
onds in einem unerwartet ganſige

wenn ſie deſſen Erträge nicht zu ſchlimmeren Zwecken
mißbraucht hätte, als in dieſem Folle, in dem wenigſtens
Dritten kein Unrecht geſchah. Es iſt ganz unzweiſel
haft, daß die Vergiftung der politiſchen Kampfweiſe
und feile Geſinnungsloſigkeit, die das Bismarck
Regiment zu ſeiner Exiſtenz bedurfte, weſentlich durch
dieſen Fonds gefördert worden iſt, und wenn die geheime
Geſchichte desſelben einſt offenbar werden ſollte, ſo
würde vermutlich der eine, die Perſon des Herrn von
Bötticher berührende als ein verhältnismäßig
harmloſer daſtehen. Dieſer Welfenfonds gehörte zum
ganzen Syſtem, und ſelbſt, wer nie erfahren hat, was
über einzelne Leiſtungen aus ihm von Mund zu Mundeging, der konnte c nach den offenbaren anderen

Thaten dieſes Syſtems doch durchaus keinen Jlluſionen
hingeben. Die Leute, die ihr Gewiſſen beſchwichtigt
haben, als man dem mit Glücksgütern geſegneten großen
Staatsmanne aus öffentlichen Sammlungen in Geſtalt
eines angeblichen Stammgutes anderthalb Millionen
ſchenkte, dürfen über den Fall Bötticher weder erſtaunt,
noch entrüſtet ſein. Weshalb und unter welchen Um
ſtänden Fürſt Bismarck ſeinen erſten Hausarzt zum
Direktor des Reichsgeſundheitsamtes und ſeinen letzten
Leibarzt trotz des moraliſchen Defekts zum Profeſſor
an der Univerſität Berlin gemacht hat, iſt doch nie
ein Geheimnis geweſen. Wo waren damals die Ent
rüſteten von heute? Der Nepotismus, den Fürſt Bis
marck mit ſeinen Söhnen trieb, und die Art, wie er
die Klinke der Geſetzgebung handhabte, um ſich gegen
die Berliner Mietsſteuer zu ſchützen, ſind doch That-
ſachen, die allen die damals geſchwiegen haben jetzt
die Berechtigung nehmen, ſich über irgend welche Ent
hüllungen aus der Geſchichte des Welfenfonds erſtaunt
zu zeigen. Der ganze jetzige Vorgang zeigt nur von
neuem daß der ehemalige Reichskanzler nicht nur die
ſelbſtändige Ueberzeugung eines großen Teiles der
Nation ſich unterworfen hatte, ſondern daß er auch
das ſittliche Empfinden und das Urteil über Recht und
Unrecht in einem Banne hielt, der jetzt erſt langſam
zu weichen beginnt.

Die „Frkf. Volksſtimme“ ſchreibt: Der“ poli-
tiſche Redakteur unſeres Blattes, Guſtav Hoch, wurde
heute früh 6 Uhr durch den Beſuch zweier Poliziſten
überraſcht, welche ihm erklärten, daß ſie beauftragt
ſeien, ihn behufs Antritt ſeiner Gefängnisſtrafe ſofort
in Haft zu nehmen. Es iſt geradezu unbegreiflich,
wodurch man ſich zu einem ſolchen Vorgehen veranlaßt
ſah, denn Fluchtverdacht liegt nicht im geringſten vor,
da bereits ſeit Oktober Kaution geleiſtet iſt. Herr
Hoch hatte die Abſicht, ſich für den 1. April zum An
tritt ſeiner Strafe zu melden. Er iſt nach dem Ge-
fängnis in Köln überführt worden. (Wie ſich unſere
Leſer entſinnen werden, ging es unſerem Redakteur
inſofern ähnlich, als er nur wenige Tage vor den
Weihnachtsfeiertagen gezwungen wurde, ins Gefängnis
einzuziehen und ihm ein Geſuch um Strafaufſchub um
einige Tage rundweg abgelehnt wurde. Red. d. Volksbl.)

Ein kürzlich durch den Abgeordneten Bebel im
Reichstage zur Sprache gebrachter Fall von Soldaten
mißhandlung iſt jetzt vor dem Militärgericht ver
handelt worden. Ein Unteroffizier des in Zittau
garniſonierenden Jnfanterie-Regiments, welcher einem
Rekruten beim Exerzieren ein größeres Stück Eis auf
den Kopf legen ließ, wurde, wie die „Zittauer Morgen
zeitung“ vernimmt, zur Degradation und zu neun
monatlicher Feſtungshaft verurteilt. Ein
anderer Unteroffizier desſelben Regiments, welcher das

che kaufen.

Durchdrücken der Krie beim ParKdeſchritt durch
Stoßen mit der Fußſpitze an das Bein eczwingen
wollte, wurde mit drei Monaten Feſtungshaft

Lichte erſcheinen, beſtraft.
Die von Efurrter aren Fabrikantenimmer r r machergeſellen haben 4w

deutſche Schuhfabrik in Erfurt errichtet und die
Arbeiter Deutſchlands erſucht, nur noch bei ihnen zu

Demgegenüber erlaſſen die Erfurter Schuh
waren Fabrikanten einen A
Sozialdemokratie, aus der ſozialdemokratiſchen deutſchen
Schuhfabrik in Erfurt keine Schuhwaren zu kaufen.
Eine beſſere Reklame kann ſich dieſe ſozialdemokratiſche
Fabrik kaum wünſchen.

Die Raſtatter Kranzwidmung an die im
Jahre 1849 von der Reaktion Erſchoſſenen, die ſeit
Sommer vorigen Jahres die badiſchen Behörden be
ſchäftigt, iſt durch eine Entſcheidung des Oberlandes
gerichts in ein neues Stadium getreten. Am 10. Au-
guſt 1890, dem Jahrestag der Füſillade, wurden in
aller Frühe und Stille an die Grabkreuze einiger Er-
ſchoſſenen Kränze und Schleifen angebracht. Da jedoch
die Schleifen meiſt rot waren, eine Farbe, die auch
nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes die Polizei immer
mehr oder weniger in Erregung verſetzt, und da zu
dem die Schleifen pomphafte Jnſchriften trugen, ſo
fürchteten die wachſamen Sicherheitsorgane Raſtatts
Unruhe und Aufruhr und entfernten die Kränze. EinKranz mit der Schleifenaufſchrift: „Den Dpfern der

Willkür und des Unverſtandes, den Kämpfern für Frei-
heit und Recht, den Toten gewidmet von den Lebenden
zum 10. Auguſt von den Mitgliedern des Vorwärts
in Baden“ war die Urſache beſonderer Befürchtungen.
Dank eifriger Fahndung gelang es auch, den Uebel
thäter in der Perſon des „roten Apothekers“, des
Herrn Th. Lutz in Baden, zu ermitteln. Ein Straf-
befehl von 6 M. war die Folge weswegen, braucht
wohl nicht erſt geſagt zu werden der auf dem Ge
biet des Strafrechts Unbewandertſte ahnt, daß dies
nur wegen groben Unfugs geweſen ſein kann. Herr
Lutz wollte jedoch nicht einſehen, wieſo grober Unfug
darin erblickt werden könne, daß er in der kühlen Frühe
eines Raſtatter Auguſtmorgens ſtill die Kämpfer des
Jahres 1848 geehrt hatte. Auf erhobenen Einſpruch
bedeuteten ihm jedoch Schöffengericht wie Strafkammer,
daß der Kranz dazu angethan geweſen, Verwirrung,
Beſtürzung und Tumult in den Maſſen zu verurſachen
und die öffentliche Ordnung zu ſtören. Die Reviſions
verhandlung vor dem Oberlandesgericht war eine hoch
intereſſante. Der Verteidiger des Angeklagten, Dr.
Ludwig Weyl, hatte inſofern einen ſchweren Stand,
als die Feſtſtellungen des Landgerichts für ihn nach
den prozeſſualen Grundſätzen des Rechtsmittels der
Reviſion unangreifbar waren. Nach längeren Debatten
gelang der Antrag des Verteidigers auf Aufhebung
des letztinſtanzlichen Urteils zur Annahme vnd es
wurde die Sache nochmals an das Landgericht zurück
verwieſen. Auf die demnächſt ſtattfindende Verhand
lung wird um deswillen zurückzukommen ſein, weil die
Zurückverweiſung offenbar auf Grund der vom Ver-
teidiger entwickelten, die bisherige Gerichtspraxis be
kämpfenden Auffaſſung des „groben Unfugs“ erfolgte.
Vor der Wiederholung der Verhandlung mag nur noch
darauf hingewieſen ſein, wie eigentümlich die Befürch
tung vor „Tumult der Maſſen“, „Verwirrung und Be
ſtürzung des Publikums“, „Störung der öffentlichen
Ordnung“ im guten Raſtatt anmutet, wenn man eben
geleſen hat, wie in der Millionenſtadt Berlin zun
18. März die Arbeiter in geſchloſſenen Reihen nach
den Gräbern der Märzgefallenen wanderten und dort
zahlreiche Kränze mit roten Schleifen und entſprechen

ſonſt nicht in den Weg geſtellt haben, obwohl ich
natürlich gern ſelber vorgeh' in der Sache. Jch dacht
mir's, daß ich auf der richtigen Spur ſei, und ich hab'
recht gehabt, wie Sie wohl auch wiſſen werden, wenn
Sie eine Weile ſchon hier zur Stelle geweſen ſind.“

Dieſe prahleriſche Anſpielung auf die Szene, in
welcher er ſoeben eine höchſt unwürdig-betrügeriſche
Rolle geſpielt, erfüllte Byrd mit unverhohlenem Wider
willen, und er fragte mit ſcharfer Betonung: „Konnten
Sie ſich auf keine andere Weiſe der Schuld Craik
Manſells verſichern, als indem Sie eine Poſſe auf
führten, die lebenslange Reue über das Mädchen ver
hängen muß, das Sie eben durch ſeine Liebe zur Ver
räterin an dem Geliebten gemacht

„Jch denk', ſie ſoll's nie erfahren,“ entgegnete Hickory,
deſſen pergamentartige Haut ſich leicht rötete, während
er verdrießlich-verlegen dem Holzklotz, auf dem er ge
ſeſſen, einen Fußtritt gab. Doch geſtand er im nächſten
Augenblicke offen zu: „'s war ein niedriges Spiel,
und das Gewitter dazu hat ihm 'was förmlich Un-
heimliches verliehen. Aber nun iſt's zu ſpät zur Reue;
was geſchehen läßt ſich nicht ungeſchehen machen.
Jedenfalls, denk' ich, wiſſen wir Beide jetzt, wer die
Witwe Clemmens umgebracht hat.“

„Jch dachte, Sie hätten ſich ſchon früher dieſer Be
friedigung erfreut, in der ſicheren Annahme, daß Mr.
Hildreth der Schuldige ſei,“ konnte Byrd nicht umhin
ſarkaſtiſch zu bemerken.

herzig. „Derartige Verbrechen pflegen ſo kompliziert
zu ſein, daß es kein Wunder iſt, wenn man manch-
mal zu falſchen Annahmen gelangt. Aber ich habe
eiſen Rippenſtoß bekommen, der mich auf den rechten
Weg geführt hat. Haben Sie auch einen bekommen

„Wann erhielten Sie dieſen Rippenſtos, wenn ich
fragen darf?“ gegenfragte Byrd.

„Genau vor drei Tagen.“
„Und von wem
Statt ſogleich zu antworten, maß Hickory-Brown

ſeinen Kollegen eine Weile mit forſchendem Blicke, dann
erſt ſagte er: „Wollen wir uns zu dem Geſchäfte zu
ſammenthun oder gedenken Sie allein vorzugehen, wenn
Sie alles aus mir herausbekommen haben

Byrd wurde durch dieſe Frage betroffen. Zu ſehr
noch bewegt durch die Erinnerung an die jüngſte Ver
gangenheit, hatte er der Zukunft noch garnicht gedacht.
Er ſchritt erregt auf und nieder und erwiderte, ſich
gewaltſam faſſend: „Jch begehre durchaus nicht den
Ruhm zu teilen, den Sie durch Jhr heutiges Thun
erworben haben, allein wenn Craik Manſell der Schul

Sammeln des Beweismateriales behilflich zu ſein.“
„Nun ſo laſſen Sie uns die Sache gemeinſchaftlich

durchdenken,“ ſagte Hickory, ſich auf einen Baumſtammſetzend und anf einen nachbarlichen weiſend. Byrd

aber ſetzte ſein Auf und Abgehen ſchweigend fort.
Endlich nahm ſein Gefährte von neuem auf: „Sie

„Ja, ja, das iſt wahr,“ bekannte Hickory offen müſſen Verdacht gegen Craik Manſell hegen, ſonſt wären

dige iſt, glaube ich mich verpflichtet, Jhnen beim d

Sie nicht hier.
Jhnen erregt

Dies war eine Frage, die Byrd weder beantworten
wollte, noch konnte. Es war ihm unmöglich, dieſem
Manne gegenüber den Namen Jmogene Dares in Be
ziehung zu dem Mörder der Mr. Clemmens zu nennen.
Er antwortete: „Mein Verdacht gründet ſich mehr auf
Mutmaßungen als auf Thatſachen. Jch glaubte nicht
an die Schuld des Gouverneur Hildreth und mußte
daher einen anderen Schuldigen Jch verfiel
auf jenen Unglücklichen zu Buffalo; mit wie vielem
Rechte, beweiſen leider Jhre Nachforſchungen.“
vier brachte die alte Hexe auf die Fährte,“ brummte

ory.
„Die alte „Hexe? doch nicht Sall kins 2“„Ja, ein lieber Schah, e Sa
„Erzählen Sie mir alles,“ entgegnete Byrd, ſich auf

den ne h niederlaſſend.
„Ganz gern, Sir, aber laſfen Sie unsdem Wetter ſehen. Sie ſind ſo gründlich dte

daß es viel klüger wäre, wir gingen heim und plau
erten dann.“ (Fortſetzung folgt.)

Was hat zuerſt dieſen Verdacht in

„So hoch nicht acht' ich ein Gebot MDaß ich ihm h cher als
Unwandelbaren, ungeſchriebenen
Der Götter, die von heute nicht und geſtern,
Die ewig find.“ (Sophokles.)
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zolizei auch nur einſiel, die
Die Bauern dürfen nich ug werden,

a iſt die Meinung, der der konſervative Major
deb in der Sitzung des Poſener landwirt

haftlichen Kreisvereins als Vorfitzender dieſes Vereins
lusdruck gab. Der Herr Major ſprach ſich gegen die
finführung der Knabenhandarbeit auf dem Lande aus.
die Bauern in unſern Gegenden, ſo meinte derſelbe,
ären auch dag denn ſie meinten angeblich, ihre
inder lernten ſchon zu viel, die ſollten nur das
finmaleins, eligion, Heil Dir im
Siegerkranz und Die Wacht am Rhein
ernen. Das iſt ganz erklärlich, denn je dümmer
je Leute, deſto mehr blüht der Weizen der Herren
grarier.

Verkürzung der Arbeitszeit als vor-
eilhaft wird feſtgeſtellt durch den Bericht der baye
iſchen Fabrikinſpektoren für PfalzUnterfranken. Der
be meldet Verkürzungen der Arbeitszeit um 1 bis
Stunden, auf 10 und 11 Stunden. Der Bericht

nſtatiert, wie in einer Fabrik, wo die Arbeitszeit der
iſt ausſchließlich weiblichen Arbeiter um eine Stunde

kürzt und die Luftbeſchaffenheit des Arbeitsſaales
ch beſondere Einrichtungen erheblich verbeſſert wurde,

cht nur der Geſundheitszuſtand beſſer, ſondern auch
ne größere Arbeitsleiſtung bis zu 25 Proz.
reicht worden iſt. Bezüglich der Löhne wird
NiederbayernOberpfalz und in MittelfrankenOber-

anken Klage geführt, daß die Werkmeiſter die
n den Beſitzern gewiſſer Jnduſtriezweige aufgeſtellten
ohntarif- und Akkordſätze den Arbeitern
icht mitteilen, die Höhe der Lohnauszahlungen
ich Belieben bemeſſen und ſich hierbei nicht ſelten
rivatgewinne machen. Unter Mitwirkung der
abrikinſpektoren fanden Beratungen mit den Beſitzern
r Abhilfe dieſes Unfuges ſtatt und es wurden danne Werkmeiſter augewſeſen, die von den Beſitzern be

hlten Akkordſätze bekannt zu geben und ſie korrekt
szubezahlen. „Wenn,“ ſchreibt der niederbayeriſche
abrikinſpektor, „einzelne der Werkmeiſter der an ſie
gangenen Forderung nicht ſofort Folge leiſteten,
anche ſogar ſich weigerten, die Tarife bekannt zu
ben und danach auszulohnen, ſo iſt das gewiß ein
weis dafür, daß es nicht immer genügt, einem Ar-
ter einen beſtimmen Lohn auszuſprechen, es iſt auch
tig, nachzuſchauen, ob der Arbeiter den ihm zuge-
chten Lohn wirklich erhält, und nachdrücklichſt zu
olgen, ob der zur Auszahlung der Löhne Beauf-

igte nicht gegen den Willen des Auftraggebers private
kommen mit einzelnen Arbeitern treffe, wozu ein
mer, längere Zeit arbeitsloſer Mann ſich wahrſchein
h leicht entſchließt, nur um ſich und ſeiner Familie

M digſt aus der Not zu helfen.“ Die in dieſen
orten liegende Mahnung verdient auch über die zu-
chſt in Rede ſtehenden Fälle hinaus die thätige Be-
htung der Etabliſſementsbeſitzer. Arbeitervertre

Engen ſind nur in einigen wenigen Fabriken ein
ührt. Die Fabrikinſpektoren ſprechen ſich über die
sherige Wirkung der betreffenden Einrichtungen ſehr
nſtig aus und ſuchen ſie durch Wiedergabe der ein
lägigen Statuten zur Nachahmung zu empfehlen.

Die Frankfurter Zeitung“ enthält im zweiten
W latt vom 22. Januar d. J., 4. Seite, folgendes
erat:
Ein ſtreng rechtli n mit Pa. Ref., bayeriſcheradciger er a Waher

Krone dem Elende preisgegeben, bittet inſtändigſt edelmütige
Demokraten, ihn und ſeine Familie durch Zuweiſung irgend
r. Arbeiten vom Bettelſtabe zu retten. Off. u. 2
Expedition.
n Adeliger, der ſich ausdrücklich an edelmütige Demo
ten wendet, die ihn vom Bettelſtab retten ſollen
s iſt ein fatales Ereignis für Junkerblätter wie die
reuzzeitung“ und die feudalen Herren, welche ſie vertritt.

Die Allgemeine Reichs Korreſpondenz macht
ittellungen über Schießübungen mit der Ma-
me-Nordenfeltſchen ſelbſtthätigen Ka-
)ne, die in Gegenwart des Kaiſers vorgenommen
irden. Zur Bedienung derſelben iſt nur ein Mann
ig, welcher in einer Minute 600 Schüſſe ab-
uern kann. Ja, wir haben es ungeheuer weit
bracht! Freilich nur in der Menſchenvernichtung.
Schweiz. Bei der letzten Nachwahl zum
weizeriſchen Nationalrat im berniſchen
ittellande erhielten Stimmen: der Konſervative von

eiger 4644, der Sozialdemokrat Reichel
35, der Liberale Flückinger 2385. Jn der Stadt
neinde Bern erhielt unſer Genoſſe 2292, der Kon
vative 1855 und der liberale Kandidat 1181 Stimmen.

n nächſten Sonntag findet die Stichwahl ſtatt.
Rußland. Der „Ruſſiſche Finanzanzeiger“ vom
Februar d. J. enthält ein Zirkular des Zolldeparte
its, welches als Zollkurioſum ans Licht rn
werden verdient. Die Einfuhr einer Zeitſchrift kann
t Zoll belegt werden! Es handelt ſich um ein in

lin in ſechs Sprachen, darunter auch der ruſſiſchen,

Fertige Wäſche.

zende Itſeratrriiat. Sia
vom Einfuhrzoll frei, wenn ſie in

erſcheinen. Sind ſie aber in ruſſiſcher Sprache im
Ausland gedruckt, ſo e ſie, je nachdem ob ohne
oder mit Einband, 3, bezw. 4.50 RNubel vom Pud.
Die gedachte Zeitſchrift erſcheint nun in ruſſiſcher aber
auch in fünf anderen Sprachen zugleich. Soll ſie verollt werden? Das Looſe Urteil des Zoll

rtements iſt milde ausgefallen, es ſoll der Zoll
nur dann g3 lt werden, wenn der ruſſiſche Text in
beſonderer Ausgabe erſcheinen ſollte, was ſelbſtverſtänd
lich nie vorkommt. Den ruſſiſchen Zollkapazitäten
ſcheint vor der Schlauheit ihres eigenen Zolltarifs
bange zu werden, in ſeinem Geiſte hätte wohl die be

Zeitſchrift unter allen Umſtänden Zoll zahlen
müſſen.

Amerika. Der Kongreß der Vereinigten
Staaten von Nordamerika hat in ſeiner letzten
Seſſion eine Einwanderungsbill angenommen.
Nach derſelben iſt der Einwanderung mittelloſer Per
ſonen ein geſetzlicher Riegel vorgeſchoben, weil die
maſſenhafte Anſammlung von mittelloſen und arbeits
unfähigen Leuten in den Vereinigten Staaten zu einer
öffentlichen Kalamität herangewachſen war. Das neue
Geſetz räumt dem diskrelionären Ermeſſen der zuſtändigen
Behörden einen ſehr weitgehenden Umfang ein, indem
es die Beurteilung, ob jemand als „Pauper“ zu be
trachten ſei, von der ſubjektiven Vermutung der Ein
wanderungsbehörde abhängig macht, und es damit ſo
ziemlich in das Ermeſſen dieſer Inſtanz ſtellt, ob dieſelbe
im konkreten Falle die Merkmale des Pauperismus
wahrnimmt oder nicht. Von der Einwanderung ſollen
ausgeſchloſſen ſein Jdioten, Jrrſinnige, Paupers, Per
ſonen, welche an anſteckenden Krankheiten leiden, Ver
brecher, Polygamiſten, Leute, deren Paſſage von anderen
Perſonen bezahlt wird, d. h. kontraktlich importierte
Arbeiter. Dagegen iſt geſtattet, daß in den Vereinigten
Staaten lebende Perſonen Verwandten und Freunden
im Auslande Geld ſchicken, damit dieſe die Ueberfahrt
nach der Union bezahlen können. Wegen politiſcher
Vergehen im Auslande verurteilte oder beſtrafte Per
ſonen dürfen einwandern. Dampfergeſellſchaften dürfen
auf keine Weiſe, weder durch Anzeigen, Zirkulare, noch
durch Agenten 2c. Leute zur Auswanderung verleiten.
Nicht unter das Geſetz über das Verbot der Ein-
wanderung mit vorherigem Kontrakt fallen Prediger,
Profeſſoren ſür Univerſitäten, Kolleges und Seminare,
ſowie Gelehrte, Aerzte und Advokaten. Perſonen, welche
zu Land von Kanada, Britiſch Kolumbia und Mexiko
einwandern, ſollen der Kontrolle von Jnſpektoren in
den betreffenden Zolldiſtrikten unterſtehen. Die Bill
ſchreibt ferner die Ernennung eines Superintendenten
vor, dem das ganze Einwanderungsweſen unterſtellt
ſein und der für die einzelnen Häfen Einwanderungs-
Jnſpektoren ernennen ſoll.

Jn Kanſas iſt ein Geſetz angenommen worden,
welches nicht nur, wie ſchon in anderen Staaten der
Union geſchehen, Ausländern die Erwerbung
von Land im Staate verbietet, ſondern gleich-
zeitig den nicht im Staate lebenden ausländiſchen
Ländereibeſitzern drei Jahre, den im Staate wohnenden
Ausländern ſieben Jahre Friſt gewährt, innerhalb
welcher ſie ſich ihres jetzigen Beſitzes entäußern müſſen,
widrigenfalls die betreffenden Ländereien pro bono
publico konfisziert werden. Das erinnert lebhaft an
ruſſiſche Zuſtände.

Ein in NewYork erſcheinendes böhmiſches
Blatt, „Hlaslidu“, berichtet über eine ſchmähliche Be

800 handlung von 75 armen Böhmen, ruſſiſchen und polniſchen
Juden, welche nach Weſt-Virginien zu Arbeiten an einer
Eiſenbahn gebracht worden ſind und dort wie Sklaven
behandelt werden. Dieſelben erhielten kärgliche und
ſchlechte Nahrung, wurden faſt täglich gepeitſcht und
mit dem Tode bedroht, falls ſie ſich den Drangſalen
durch Entfernung zu entziehen verſuchten. Die Be
hörden ſcheinen ſich um die Unglücklichen nicht zu H
kümmern.

Francisco Bazaine, Sohn des verſtorbenen
Marſchalls, dient im mexikaniſchen Heere und hatte
kürzlich einen Kaſernenbau zu überwachen. Hauptmann
Pena war mit der Bauarbeit nicht zufrieden, tadelte
den Leutnant Bazaine heftig, warf ihm Unfähigkeit
vor und beleidigte das Andenken ſeines Vaters. Letzterer
erwiderte, der Hauptmann könne ihn tadeln, ſolle aber
ſeinen Vater aus dem Spiele laſſen. Hauptmann Pena
befahl dem Leutnant, ſich ſofort in Arreſt zu begeben.
Dieſer gehorchte aber nicht, ſondern ſtellte ſich dem
Korpschef, Oberſt Bier. Leutnant Bazaine erſchien
nun heute vor dem Kriegsgericht, wurde aber einſtimmig

freigeſprochen.

Lokales.
Halle, 26. März.

Stadttheater. Richard Wagners „Die Meiſterſinger von
Nürnberg“ gehen am erſten Oſterfeiertag in folgender Beſetzung

in Szene: Sachs: Herr Schaffgans; Veit Pogner:
Hemden für ——2

Keller; Sixtus Beckmeſſer: Krieg; Srit Rothner:Bachmann; Walter von h Lert taeven;
vid, Sachſens Lehrbube: Herr Brinkmann; Eva, Pogners

Tochter: Fräulein Pleſchner; Magdalene, Evas Amme:

un r 7 Foß; n rtigall: ngelmann; ang: Herr Koch;Auguſtin Rofr Zimmermann; velihaſer gert
Herr Markgraf; Hans Schwarz: Herr Greger; Her-
mann Ortel: Herr Schubert; Ulrich Leislinger: Herr
Landes; M

r
J H. von Hall. Die Uuf-führungen „Meiſterſinger“ finden außer Abonnement

ſtatt. Am erſten Oſterfeiertag geht nachmittags bei halben
Preiſen Sudermanns Schauſpiel Die Ehre“ zum letztenmale
in Szene. Am zweiten Feiertag abend wird die beliebte t
„Mignon“ gegeben, während am nachmittag der Schwank
ſelige Toupinel“ und hierauf das Ballett „Meißner Porzellan“
zur Aufführung gelangt. Der Theaterbeſuch an den Oſterfeier
pafen verſpricht namentlich von außerhalb außerordentlich leb

zu werden. Der VerſtärkungsOpernChor für die Auf
hrungen der „Meiſterſinger“ beſteht aus Mitgliedern der

deutſchen Oper in Rotterdam.
Die Umzugstage für den diesmaligen Wohnungswechſel

ſind von der hieſigen Polizeiverwaltung wie folgt feſtgeſezzt:
Am 1. April müſſen geräumt werden die kleineren Wohnungen
mit einem bis zwei heizbaren Zimmern; am 2. April

rößere Wohnungen mit mehr als drei heizbaren Zimmern.
em einziehenden Mieter muß von dem ausziehenden vom

erſten Umzugstage an bereits Raum gegeben werden damit
er ſeine Sachen hineinſchaffen laſſen kann. Dies muß ihm aber
auch während der Umzugsfriſt und bis zum Ablauf derſelben
in einer dem Umfang der Wohnung entſprechenden Weiſe ge
währt werden.

Die erſte Probefahrt mittelſt elektriſchen Betriebes auf der
Strecke Stadtbahndepot Schmiedſtraße wurde in der Nacht
vom Montag zum Dienstag zwiſchen 12 und 2 Uhr unter
nommen. Die „Saale-Ztg.“ erfährt darüber: An der Probe
fahrt nahmen u. a. die Herren OberPolizeiinſpektor Weyde
mann und Stadtbauinſpektor Rückert teil. Selbſtverſtändlich
konnte es ſich bei dieſer erſten Fahrt lediglich nur darum
handeln, etwa bemerkbare Mängel und Fehler in der Anlage
aufzuſpüren und beſonders die Weichen und den betreffenden
Wagen etwas einzufahren. Die Nachtzeit war zu der Probe
fahrt gewählt, um einerſeits den regelmäßigen Betrieb der
Stadtbahn nicht zu ſtören, andererſeits aber auch, um dem
großen Publikum nicht Gelegenheit zu abfälliger Kritik zu
eben, falls die Anlage, wie es doch bei einer derartigen Geflaltung leicht hätte geſchehen können infolge eines vielleicht

winzigen Fehlers nicht ordentlich funktioniert hätte. Indeſſen
ſtellte ſich zur Genüge heraus, daß die Einrichtung voll
ſtändig den Erwartungen entſpricht. Der Wagen be
wegt ſich genau mit der vom Führer beabſichtigten Schnellig
keit und die Bremsvorrichtungen wirken vorzüglich. Es ſcheint
außer allem Zweifel zu ſtehen, daß die Allgemeine Elektrizitäts
Geſellſchaft am Tage der Betriebseröffnung ein fertiges Werk,
das allen berechtigten Anforderungen entſpricht, der Oeffentlich-
keit übergiebt.

Ein Verband zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter
verhältniſſe mit dem Sitz in Halle iſt für die Provinz
Sachſen gegründet. Die „Beſſerung“ der Verhältniſſe der
ländlichen Arbeiter will der Verband dadurch erreichen, daß er
a) ſeine Mitglieder ſchützt gegen den doloſen Kontraktbruch der
Arbeiter, b) ſeine Mitglieder unterſtützt durch den Nachweis
von Arbeitern und durch Anſtellung und Ueberwachung von
Agenten, insbeſondere auch ſolcher für die ſogenannte Sachſen
gängerei, e) ſeine Mitglieder verteidigt gegen die immer
zahlreicher in der Preſſe auftretenden Hetzartikel,
d) ſeinen Mitgliedern beiſteht im Kampfe gegen die ſozial-
demokratiſche Agitation auf dem Lande, e) ſeinen
Mitgliedern hilft bei den Einrichtungen zum Wohle
ihrer braven Arbeit er. Wie durch ſolche Beſtimmungen
die Verhältniſſe der Arbeiter gebeſſert werden ſollen, iſt
uns unerfindlich. Richtiger wäre es jedenfalls, wenn es hieß:
Verband zur Beſſerung der Arbeiter, d. h. diejenigen
Arbeiter, welche ſich den Ausbeutungsgelüſten der Arbeitgeber
nicht ohne weiteres unterwerfen wollen, zu zwingen, nach ihrer
Pfeife zu tanzen und ſie hübſch „brav“, d. i. gehorſam zu
machen. Die ganze Gründung bezweckt alſo nicht eine Ver
beſſerung der Verhältniſſe der Arbeiter, ſondern ſie charakteri
ſiert ſich als eine Maßregel zum Schutze der Arbeitgeber.

Abonnements
nehmen außer der Hauptexpedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof II,
(vom 1. April ab Bölbergaſſe) folgende Filialexpeditionen
entgegen:

Albert Sanow, Zigarrengeſchäft, gr. Schlamm. Wilh.
Biel, Schuhmachermſtr., Wörmlitzerſtraße. Friedr. Köhler,
Zigarrenhandlung, Steinweg und Lindenſtr Ecke. P. Hoff
mann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1. Ebeling, Zi
garrenhandlung, Alte Promenade 28. Mittag, Giebichenſtein, Hoheſtrafe und Abdvokatenſtraßen-Ecke.

Karl Brandt, Kolporteur, Thorſtr 26e, 2 Tr. Frau
Bürger, Graſeweg 1, 2 Tr. Schuhmann, Zwingerſtr. 25,
of 2 Tr. Krauſe, Karlſtraße 20, Hof 3. Engel-

hardt, Schmiedſtraße 11. Kotlarski, Schmiedſtraße 14.
Kohlhardt, Kaulenberg 5. Brode, Pfännerhöhe 11,

3 Tr. Eineke, Saalberg 5/6, 2 Tr. Schmidt, 3. Ver
einsſtraße 5. Werneke, Pfännerhöhe 2. „rrau Groſſe,
Spitze 25. Geiſenheimer, Bäckergaſſe 4, 2 Tr. Hirſch,
gr. Schloßgaſſe 8, 2 Tr. Schmidt, Schwetſchkeſtraße 15.

Opitz, Beeſenerſtraße 9. Krüger, Zenkergaſſe 4.
Haniſch, Jägerplatz. Grube, Bäckergaſſe 4.

iebichenſtein: Stiefler, Zietenſtraße 34, Hof 1 Tr.
Menzel, Vöckſtraße 6. Pfuhl, Advokatenſtraße 93, p.

Mittag, Hoheſtraße- u. AdvokatenſtraßenEcke. Trotha
Trommer. Kröllwitz: Klinge. Dölau: Feiſt.
Ofendorf: Mädicke. Nietleben: Ziegler. Ammendorf:
Wieſemann. Kanena: Wagner. Röglitz: Fritſche.

Oppin: Schönig. Reideburg: Schlegel. Zwint
ſchöna: Bauermann. Puſſend e Pätz. Gutenberg:
Stahl. Rode. VBVöllbergEmmerich. Dieskau: Nowack. Merſeburg: Dah

QuerfurtDahldorf: Otto Frieß. Maaß.
Delitzſch am Kirchhof: Graupe. Torgau: Uſchner,

akwitz b. GSleſin: n LöbejünTricbrig gen Sotthilf ß. Die
0 1 orga ee ſcherben Sith Schneider.mitz Kaufmann Blume 3

h an n men e Brummergs-Ausstattungen ete. ee
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grosse
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Damenhüte en J reixeude Kinderhüte,
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n Neu aus Arbeit

amen-Mäntel:

Brummer Benjamin
23 grosse Ulrichstrasse 23.

2cigeiroſſen
Jacetts, Viſttes, Promenades,

ebenſo

Mäntel u. Jacketts für Mädchen
nur neue geſchmackvolle Facons in überraſchend großer Auswahl zu ſehr billigen, feſten Dreiſen.
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Tmettallen

Großer Gelegenheitskauf!
Einen großen Poſten

extra guter breiter Gardinen
habe ich aus einer Fabrik bedeutend unter Preis gekauft, offeriere ich die
ſelben, ſo lange der Vorrat reicht, per Meter mit 30, 40, 50, 60,
75, 80 P. Dieſe Qualitäten koſten ſonſt genau das Doppelte. bitte
ich das geehrte Publikum, ſich hiervon zu überzeugen. Einen großen Poſten

B Kinderwagendecken
bedeutend unter Koſtenpreis.

Gustav Blochert, Ranuiſcheſtr. 3.

M. Radmann Sohn,
große Ulrichſtraße 38, Sekthaus,

en een täglich neue ung
pa. gepökeltes Rindfleiſch
von prima Maſtochſen, ohne Fett und Knochen 55 Pf. pro Pfd.

mit Knochen 45 Pf. pro Pfd.

Corned Be o p. pro Pfv.
Rot Und Leber wWurst so Pf. pro Pfd.

prima Ochſenzunge per Doſe 2', Pfd. 3 Mr.
Sonntag von vormittags 9 Ahr an geſchloſſen.

teeaceckeeens eceerazcaten aerrencezscacſzeeantacttsschettthethenenneegan

Die Schuhwaren Handlung
er- 25 Schmeerſtraße 25nFr. Oehlschläg

empfiehlt

Herren-, Damen- und Kinder-Schuhwaren
in größter Auswahl bei billigſter Preisſtellung und ſtrengſter Reellität.

Schaftſtiefel in allen Breislagen.
Auf die große Reichhaltigkeit meines Lagers mache noch ganz beſonders auf

merkſam und bitte bei Bedarf gefl. um Unterſtützung.
W Garantie für beſte Qualität und gute Paßform. [236

Bestellungen nach Maß und Reparaturen gut und billig.

Pr. Oehlschläger, S e
Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Vettfedern, Vetten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas, Kleider-e omworen, Spiegel, Waſqtoiletten, Pfeilerſpinde,
Etagerenſpinde, Küchenſchränke, Tiſche und Stühle,

Ganze Ausſtattungen und Zimmer
Einrichtungen.

Alles auf Abzahlung bei geringer Anzahlung
im größten

Waren und Möbel-Kreditgeschäft
C. Neugebauer (früher B. Foder),

Alte Promenade 28, Ece Steinſtraße, nahe der Hauptgoſt.

III

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung
u

Redaktion von Rich. Flige; Verlag von u Gr oß; Drud der Haleſchen GenoſſenſchaftsVuchdrugerei (E. G. m. b. 9.), ſämtlich in Halle a S.

Möbel, Spiegel und Pohſerwaren Lage

von

Wilh. Grothe,
Jaßobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung,R Eigene Tapezierer- Werkstatt. W [3647

Beachtenswert!
Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

Größtes Spezial-Geſchäft für fertige Herren-
und Knaben- Bekleidung in Halle a. S.

in den großen Räumen

Leipzigerſtr. 5 eine Treppe hoch Leipzigerſtr. 5
Machen hiermit die ergebene Anzeige, daß [47

ſämtl. Kenheiten für die Frühjahrsn. Sommerſaiſo
eingetroffen ſind und das Lager auf das Reichhaltigſte aſſortiert iſt.

Durch Lieferung Nur guter, reeller Waren haben vir
uns das Vertrauen einer großen Kundſchaft erworben und ſoll es auch fernerhin
unſer Beſtreben ſein, das uns geſchenkte Vertrauen zu erhalten und unſern
Kundenkreis zu erweitern durch ſtreng feſte Preiſe, ſolide und

wirklich billige Bedienung.
Preis Verzeichnis

Ducdskinrinzüge von 10--18 Mk. an.Saiſon Anzüge, in allen Modefarben, von 12-30
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 1524

ochelegante Anzüge, in engl. und franzöſiſchen Stoffen, von 18—28
hrock-Anzüge, feinſte Kammgarnen, von 22--36

Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von 917Nouveautes-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12-25
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 16-28Schuwaloffs, in allen Modefarben, von 14-25
Buckskin-Jacketts, in allen Facons, von 810BuckskinHoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 212-6
BuckskinHoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 7-13
KonfirmandenAnzüge, in Kammgarn und Diagonal, 1320
KonſirmandenAnzüge, in Buckskin, Tuch und Satin, von 10—24
ünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
ünglings-Paletots, Nouveautes, von 8--14BuckskmKnabenAnzüge, für jedes Alter, in Pliſſee, Bluſe

und Jackett-Facons, von 37TrikotAuzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 48
Knaben aletots, in großer Auswahl, von 459
Arbeits Anzüge, engl. Leder, Kaſſinett und Zwirn, von

rima Hamburger Lederhoſen, in allen Farben, von 48

ute Arbeitshoſen von aSeidene und Pique-Weſten, von 2-7Fliclappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft
Wegen teurer Ladenmiete Preiſe2) Hrößte Kuswahl, neueſte Mode, in allen Hrößen und

3) Durch Jeitung bewährtDreſer nſeh un den leihen We Facons und ſHönen Sqhnitt.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
v r der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten
Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

uleſte Konkurrenz Geſclſtaft

Auoh Sonntags gesfnet.W Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten. W

S F
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1. Beilage zurn Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 73.

T e Eine Geſchichte der Kommüne.
(Fortſetzung.)

72 der Kapitulation die Amputation. Unter
dem Waffengeklirr des heimiſchen Belagerungszuſtandes
und der fremden Jnvaſionsarmee fegt Frankreich
denn von einer Wahl kann da nicht die Rede ſein
den Kehricht aller früheren verrotteten, verfaulten Re
gierungsſyſteme zuſammen, ſchickt ihn nach Bordeaux
und nennt's Nationalverſammlung. Das legi
timiſtiſchorleaniſtiſchbonapartiſtiſche Sammelſurium will

riede um jeden Preis, und .Ordnung“ um jeden Preis.
riede das heißt Bewilligung der Milliarden, Ab

tretung von ElſaßLothringen. Fort mit Schaden
Ordnung das heißt Vernichtung der Republik,
unächſt ihres Weſens, bis man auch die Form undben Namen beſeitigen kann; Ordnung das heißt

in erſter Linie „Ordnung in Paris!“ „Ordnung“, wie
weiland in Warſchau. Das unverbeſſerliche „Neſt der
Revolution“ muß ausgenommen werden!

Und die „Chambre rurale“, die reaktionäre, reaktions-
wütige Krautjunker-, Pfaffen- und Bourgeois Kammer
geht methodiſch ans Werk. Es regnet Demütigungen,
IJnſulten auf Paris. Verſailles wird zur Hauptſtadt
gemacht, die Pariſer Nationalgarde unter den brutalen,
ſtupiden Gamaſchenknopf d'Aurelles geſtellt, die repu
blikaniſchen Pariſer Zeitungen unterdrückt oder geknebelt

der Staat sſtreich ſchwebt in der Luft. Nur
eins iſt noch nötig: Paris zu entwaffnen. Am
18. März wird's verſucht. Die Verſailler greifen an.
Paris verteidigt ſich. Paris erhebt ſich
ſpontan, ohne Vorbereitung gleich dem Garottierten,
der die ihm um den Hals geworfene Schlinge packt
und zerreißt.

„Plan“ war bloß auf der anderen Seite, hier
war es der Jnſtinkt der Selbſterhaltung.
Das Volk iſt ſiegreich und großmütig im Sieg. Paris
hat ſeinen Platz in Frankreich, ſeinen Platz in der Welt
zurückerobert. Die Kommüne ſoll Frankreich regene-
rieren, der Welt ein leuchtendes Vorbild ſein.

Das preußiſche Regiment, ſchreibt Liſſagaray
R hatte die täuſchende Hülle durchlöchert und offenbart,
was achtzig Jahre der Bourgeoisherrſchaft aus Frank
reich gemacht haben; ein Goliath von einem Zwerg

enasführt. Paris kam, zerſchnitt die tauſend Fäden,die Gulliver an den Boden hefteten, ſtellte den Blut-

7 umlauf in den verkümmerten Gliedern wieder her und
ſagte: „Möge ein jeder Bruchteil der Nation im Keim
1 R das Leben der ganzen Nation beſitzen. Die Ein
heit des Bienenſtocks, nicht die der Kaſerne!

r R Die Urzelle der Republik iſt die Gemeinde, die
n Kommüne.“

„Der Lazarus des Kaiſerreichs, der Belagerung,
ſtand von den Toten auf. Der Reif um die Schläfen
war zerbrochen, die Feſſeln zerriſſen, abgeſtreift er
wollte ein neues Leben beginnen, mit ſeinem Hirn frei
denken, mit ſeinen Lungen frei atmen, die neugeborenen

i. franzöſiſchen Kommünen alleſamt durch ſein Beiſpiel
ſich ziehen. Jeder vergnügte ſich in dieſem neuen

eben.

„Die Verzweifelten des vorigen Monats ſtrahlten
vor Begeiſterung. Man redete einander an, drückte
einander die Hand, ohne ſich zu kennen. Damals gab's
keine Fremdlinge, bloß Brüder, beſeelt von dem
nämlichen Willen, dem nämlichen Glauben, der näm-
lichen Liebe.

„Sonntag, der 26. März (Proklamierung der
Kommüne,), iſt ein Tag der Freude, der Sonne.
Paris fühlt ſich glücklich, als wäre es aus mächtiger
Finſternis, oder aus einer großen Gefahr ge-
rettet.“

Bald zerſtreute der Verſailler Kanonendonner die
Jlluſionen. Die „Partei der Ordnung“ hatte ſich von
dem erſten Schreck erholt. Mit freundlicher Erlaubnis
des Fürſten Bismarck zog ſie Truppen aus Deutſch
land heran, die kriegsgefangenen Soldaten, die, un
unterrichtet über die Vorgänge in Frankreich, fern von
der anſteckenden Pariſer Luft, leicht zu beſtialiſcher
Wut gegen die rebelliſchen, landesverräteriſchen Pariſer
ſich aufſtacheln ließen.

Und die Kommüne war nicht vorbereitet.
Sie entfaltete ein reges Leben, eine gewaltige Schöpfungs

kraft aber es fehlte die politiſche und mili
täriſche Leitung. Das Volk begeiſtert, opferwillig,
bereit, den letzten Blutstopfen zu vergießen, eine Summe
von Kräften, die, zuſammengefaßt, richtig gelenkt, immer
auf den entſcheidenden Punkt konzentriert, die Macht
der Feinde zermalmt hätten aber ſie wurden
nicht zuſammengefaßt, nicht gelenkt, nicht konzentriert.
Kein Ueberblick, keine Organiſation. Verſäumte man
es doch, den Mont Valerien, der Paris beherrſcht und
n J Verſailler am 18. März geräumt hatten, zu

etzen

Und dieſer Mangel an politiſch militäriſcher Organi-
gen zieht ſich wie ein roter Faden durch die Ge

„dender Blitzſtrahl.

Halle a. S., Freuag den 27. März 1891.
chichte der Kommüne. Er beſiegelte von vornhereinSchickſal. t ver

Den 2. April eröffnet Verſailles den Angriff; am
3. April geht die Kommüne ihrerſeits zum Angriff
über, der am Mont Valerien ſcheitert und der
Kommüne zwei ihrer edelſten und fähigſten Vorkämpfer
koſtet den genial ſchwärmeriſchen Flouren s und
den zum Feldherrn geborenen Duval, den ſtahlharten
Metallarbeiter, welcher das Zeug hatte, der Hoche
der neuen Revolution zu werden. Beide gemetzelt,
gemordet. Die Verſailler das Kompliment
müſſen wir ihnen machen verleugneten keinen Mo
ment ihre wahre Natur.

Der Tiger hat Blut geleckt und je mehr Bluter trinkt, deſto größer ſein Blutdurſt.. Er mordet,

mordet, mordet.
Und Paris? Keine Repreſſalien! Jeder Gedanke,

Mord mit Mord zu vergelten, zur Beſtialität der
Ordnungsbanditen herab zu ſteigen, mit Abſcheu zurück
gewieſen.

Paris kämpft, blutet.
Doch wer immer kämpft, immer blutet, muß ſich

zuletzt verbluten.

Der Tiger läßt nicht ab. Wird er von der Kom
müne nicht getötet, ſo mordet er die Kommüne. Die
Kommüne hat in ſich ſelbſt nicht die nötige Kraft.
Kräfte in Ueberfluß, doch keine Kraft, wie die Ge-
legenheit ſie erheiſcht, nicht die Zeit zur Organi-
ſation. Und die Kommüne verliert täglich an Kräften,
während das Heer der Verſailler durch Zuzüge aus
Deutſchland täglich anſchwillt,

Wird Frankreich nicht helfen, für welches Paris
das Martyrium der Belagerung ausgehalten, am
18. März ſich erhoben hat

Dank der Vorſichtsmaßregeln der Verſailler iſt
Paris von dem übrigen Frankreich iſoliert. Jn Lyon,
Marſeille, Toulouſe, St. Etienne, Nar-
bonne, in Creuzot wetterleuchtet's; auch ein paar
Donnerſchläge, doch nur „kalte Schläge“ kein zün-

Sympathie, Putſche nirgends
planvolles Handeln. Von den Keulenhieben des
Krieges ift das franzöſiſche Volk noch betäubt. 4

Paris ſteht allein, bleibt allein; es kämpft,
blutet, und verblutet.

Der Tod iſt nur eine Frage der Zeit. Die Ver-
ſailler Henkersknechte beobachten mit der Uhr in der
Hand das dem Tode geweihte Opfer, dem aus tauſend
Wunden das Blut entquillt. Sterben muß es! Die
neue Welt der Kommüne wäre ein Pfahl im Fleiſch
der alten Pfaffen-, Junker- und Bourgeviswelt von
Verſailles geweſen. Entweder oder.

Das Verbluten dauert zu lang. II faut en finir
es muß ein Ende gemacht werden.

Den 21. Mai dringen die Verſailler in Paris ein
und metzeln acht Tage lang, die blutige Mai-

woche hindurch wird gemetzelt, gemetzelt. Paris ver
kauft ſein Leben teuer. Der totwunde Löwe kämpft,
ſo lang noch ein Blutstropfen in ihm. Jeder thut
ſeine Schuldigkeit Männer, Frauen, Kinder
Volk, Führer. Paris ſtirbt glorreich, wie es gekämpft
hat.

Betrachten wir an der Hand Liſſagarays einige
Schlußſzenen des Schlußaktes. Die oft wunderbar
ſchönen, nie ſchönfärbenden, nie falſch pathetiſchen
Schilderungen ſind von faſt photographiſcher Treue und
entfernen ſich nie von der Realität.

Hier die erſte Mordſzene en gros; die Ein-
leitung zu den Maſſenſchlächtereien:

Am 23. haben die Angreifer, ohne erheblichen
Widerſtand, den faſt un verteidigten Mont-
martre beſetzt. Der Schlüſſel von Paris iſt
in ihren Händen, ſie brauchen ihrer Humanität
keinen Zwang mehr anzuthun. „Kaum in Montmartre
inſtalliert, bietet der Verſailler Generalſtab den Manen
Lecomtes und Clemment Thomas' ein Totenopfer
dar. Zweiundvierzig Männer, drei Frauen
und vier Kinder werden nach Nr. 6 Roſiers
Straße geführt, und dort genötigt, barhäuptig vor der
Mauer niederzuknieen, an welcher die Generale des
18. März als Opfer ihrer Schuld und ehe die
Kommüne beſtand hingerichtet worden. Dann
tötet man ſie. Eine Frau, die ihr Kind auf dem
Arm hat, weigert ſich, niederzuknieen und ruft ihren
Gefährten zu: „Zeigt dieſen Elenden, daß ihr aufrecht
ſterben könnt!“

Ein paar Tage ſpäter ging's tauſen dweis! Der
Chaſſepot arbeitete nicht raſch genug, die Mitrailleuſe
mußte aushelfen!

Ein Blick ins Stadthaus und dann auf den Pére
Lachaiſe! Es gilt einem Toten, den wir alle kennen!
Der 23. Mai iſt's, ſpät abends. Ein echtes Nachtſtück!

In den unteren Gängen des Stadthauſes
liegen Nationalgarden in ihre Decken gerollt; Ver
wundete ſtöhnen auf ihren blutigen Matratzen von

längs der Wand ſtehenden Bahren rinnen De
Man bringt einen Bataillonskommandanten, der kein
menſchliches Geſicht mehr hat eine Kugel hat ihm
die Wange durchbohrt, die Lippen weggeriſſen, die

hne zerſchmettert unfähig, einen artikulierten
ut hervorzubringen, ſchwenkt dieſer Tapfere eine rote

Fahne und fordert mit ſtummer Beredſamkeit die
Ruhenden auf, dahin zu eilen, wo gekämpft wird, ihn
im Kampf zu erſetzen. Jn einer Kammer (der chambre
de Valentine) begrüßen wir den Leichnam Dom-
browkis, auf einem blauen Atlasbett ruhend. ine
einzige Kerze wirft ihr trauriges Halblicht auf den
heldenmütigen Krieger. Ruhig, heiter iſt das ſchnee
weiße Geſicht mit der feinen Naſe, dem zarten Mund,
dem blonden, aufwärts gedrehten Bärtchen! Zwei iu
den dunklen Ecken ſitzende Adjutanten halten ſchweigend
die Totenwacht. Ein anderer ſkizziert in der Eile die
letzten Züge ſeines Generals.“

Noch in der Nacht wird der Leichnam nach dem
Péère Lachaiſe Friedhof geſchafft, und am Morgen des

24. begraben. Auf dem Pere Lachaiſe
empfängt der Körper Dombrowski die letzten Ehren.
Man hatte ihn während der Nacht hingebracht. Unter
wegs, an der Baſtille, hatte ſich ein rührender Zwiſchen
fall ereignet. Die Föderierten der dortigen Barrikaden
hielten den Zug an und legten den Leichnam am Fuß
der Juliſäule nieder. Männer mit Fackeln ſtellten ſich
auf beiden Seiten auf, die Krieger defilierten, einer
hinter dem andern, und jeder drückt einen Kuß auf
die Stirne des Generals. Während ſie vorüberzogen,
wirbelten die Trommeln zum Angriff. Der Körper,
in eine rote Fahne gehüllt, wird dem Sarg anvertraut.
Vermorel, der Bruder Dombrowskis, ſeine Offiziere
und ungefähr 200 Gardiſten ſtehen, das Haupt ent
blößt, um den Sarg. „Das iſt der Mann,“ rief
Vermorel aus, „den man des Verrats beſchuldigte!
Einer der Erſten hat er ſein Leben für die Kommüne
gegeben. Und wir, was thun wir, anſtatt ihm nach
zuahmen Er mahnt zum Ausharren, geißelt die
Feigheit und Kleinmütigkeit. Seine Rede, ſonſt ungelenk,
ſtrömt, durch die Leidenſchaft erhitzt, wie geſchmolzenes
Erz: „Schwören wir, von hier nur wegzu-
gehen um zu ſterben!“ Das war ſein letztes
Wort. Er hat es gehalten. Die Kanonen, die ein
paar Schritte vom Grabe aufgepflanzt waren, über
täubten von Zeit zu Zeit die Stimme des Redners.
Wenige der Anweſenden konnten ſich der Thränen
erwehren.

„Glücklich, wer ein ſolches Leichenbegängnis hat!
Glücklich, wer in der Schlacht das Grab findet,
begrüßt von ſeinen Kanonen, beweint von ſeinen
Freunden!“

Folgen wir Delescluze auf ſeinem Todesgange.
Liſſagaray iſt Augenzeuge. Es iſt der 25. Mai. Keine
Hoffnung mehr.

Abends um Dreiviertel auf Sieben ungefähr
bemerkten wir in der Nähe der Mairie Deleseluze,
Jo urde und etwa hundert Föderierte, die nach dem
Chateau d'Eau zu marſchierten. Delescluze in ſeiner
gewöhnlichen Kleidung: Hut, Rock, Beinkleider alles
ſchwarz, die rote Schärpe um die Hüfte geſchlungen,
wenig auffällig, wie er ſie zu tragen pflegte, ohne
Waffen, auf einen Stock geſtützt. Wir befürchteten
eine Panik (plötzlichen Schrecken) am Chateau d'Eau
und gingen dem Delegierten nach. Einige von uns
machten bei der Kirche Saint Ambroiſe Halt, um ſich
mit Waffen zu verſehen. Wir begegneten dort einem
Elſäſſer Kaufmann, der vor fünf Tagen nach Paris
gekommen war, und nun, nachdem er „einmal auf die
Verſailler gezielt“, mit durchſchoſſenem Schenkel zurück
humpelte; dann trafen wir Lisbonne, der den Tod
zuviel herausgefordert hatte und nun am Chateau d'Eau
gefallen war gleich Brunel; man trug ihn weg,
er atmete nicht mehr; endlich Vermorel, der an
Lisbonnes Seite verwundet worden, und den ſeine
Kollegen Theiß und Avri al auf einer Bahre trugen;
dicke Blutstropfen bezeichneten ſeinen Weg. So kam
es, daß wir etwas hinter Delescluze zurückblieben.
Fünfzig Meter von der Barrikade zerſtreuten ſich die
ihn begleitenden Gardiſten, denn die Kugeln verdunkelten
den Eingang des Boulevards. Schluß folgt.)

Arbeiterbewegung.
3. Verhandlungstag der Generalverſammlung

des Verbandes deutſcher Zimmerleute. Der 1. Vor
ſitzende eröffnet 8 Uhr die Sitzung. Nach Verleſung der Prä
ſenzliſte wird in die Tagesordnung eingetreten. Die Beratungüber die GStatatenveräuberung, welche geſtern wegen der Be

richterſtattung des Kameraden Brinkmann vertagt wurde,
wird fortgeſetzt. Um Erſparniſſe an Zeit zu gewinnen, werden
r m D. Aenderung der Geſchäfts m nicht e

tiert, rn der trorſtand beauftragt, Wünd t re de en e Sodann wird in

i atung e z 7nächſt Kamerad Müllerſtein folgendes: Son Beſ werben

über das Verbandsorgan iſt dem Hauptvorſtand nichts bekannt
geworden. Dasfelbe iſt im 1. Quartal 1890 von Nr. 1--13.
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gedruckt worden und hat einen Uebere
7 gen und brachte einen Ueberh Jm g. Ouartal ſind 204 000 Exemplare

iefert worden und im 4. Quartal iſt das Organ in 180000
ren gedruckt worden. Ein Ueberſchuß iſt in den letzten

beiden Huarialen nicht erzielt worden, wohl aber durch die
billigere Herſtellung des Blattes von jener Zeit ab ein kleines

it. Im ganzen Jahre hat das Verbandsorgan in einerAu von v Exemplaren 25 756.62 M. gekoſtet. Ein
chuß vom Organ wurde W von 16591.75 M.

beleuchtet nun die Herſtellungskoſten des Organs imDetail und giebt kund, daß er ſt an die Druckerei von

Auer Komp. in Hamburg gewandt habe, welche wohl im
ſtande ſei, das m noch etwas billiger herzuſtellen,
als dasſelbe bis jetzt in der Gänſe'ſchen Druckerei hergeſtellt
iſt. Kamerad Brinkmann iſt dafür, daß man ſich in dieſer An
gelegenheit auf keinen kapitaliſtiſchen Standpunkt ſtellt, ſondern
das Organ ruhig dort weiter drucken läßt, wo es bis jetzt ge
druckt iſt. Es wird beſchloſſen, den Druck, überhaupt die Her
ſtellung des Blattes in Hamburg zu laſſen, und Kamerad
Müllerſtein dazu beauftragt, die Oberleitung der Preſſe zuübernehmen. in Antrag, den Redakteur zu erſuchen, perſön

liche Reibereien, welche ja kein Intereſſe für die Mitglieder
haben, nicht zu veröffentlichen, wird angenommen. Hierauf wird
die Sitzung bis 2 Uhr nachmittags vertagt. In der Nach
mittagsſitzung wird zunächſt von erad Dien er Frankfurt
im Auftrage der in voriger Sitzung gewählten Kommiſſion zur
Ausorbeitung einer Vorlage über das Herbergsweſen Bericht
erſtattet. Hierzu wird beſchloſſen, den wöchentlichen Beitrag in
den vier Sommermonaten, vom Mai bis Auguſt, auf 5 Pf. zu
erhöhen, und dafür die reiſenden Kameraden in den vier
Wintermonaten, vom Dezember bis März, in jedem Lokal-
verband mit 1 M. zu unterſtützen. An durchreiſende Kame
raden ſind im Jahre 1889--90 gezahlt: 962.20 M. an 1349
Perſonen, gegen 1530.45 M. an 2254 Perſouen im Jahre
1890-—-91, ergiebt alſo im verfloſſenen Jahre ein Mehr von
568.25 M. Die Arbeitsloſigkeit in dieſem Jahre iſt bedeutend
geſtiegen. Der SchlußParagraph über das Herbergsweſen ver
pflichtet einen jeden Kameraden, ſobald er in das Ausland
geht, ſich den dort beſtehenden Organiſationen anzuſchließen.
Die Vorlage wird nach einer langen Diskuſſion en bloe an
genommen. Auch eine Reſolution, daß es den Lokalverbänden
zur Aufgabe gemacht werde, für die reiſenden Kameraden
ordentliche Herbergen, in denen es gute Schlafſtellen gute
Speiſen und Getränke giebt, ſowie auch für eine ge-
ſunde Arbeiter Litteratur geſorgt iſt, zu errichten ge
langte zur einſtimmigen Annahme Hierauf wird zum
7. Punkt der Tagesordnung: „Bericht des Kaſſierers und
der Rechnungs Kommiſſion“ übergegangen. Hierbei iſt die
Opferwilligkeit der deutſchen Arbeiter hauptſächlich hervor
zuheben denn an Unterſtützungsgeldern ſind dem Verband
überliefert 104 426.50 M. Dieſe Summe iſt auch veraus
gabt. Nachdem der jetzige Kaſſenbeſtand auf 7 755.17 M. feſi
geſtellt, bekunden die Reviſoren, daß dieſelben die Abrechnungen
und die Kaſſe in voller Ordnung gefunden haben. Darauf
wird dem Verbands Kaſſierer Müllerſtein Decharge erteilt.
Nach einer kurzen Pauſe wird zum 9. Punkt der Tagesordnung
„Lohnbewegung“ übergegangen. Hierzu bekam zunächſt
Müllerſtein das Wort, welcher in klarer verſtändlicher W
die heutige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe beleuchtete. Auch
Kamerad OrtlandvBerlin ſprach ſich im ähnlichen Sinne aus.
Nach einer längeren Diskuſſion wurde folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen: „Jn Erwägung, daß durch die heutige
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe die Reſervearmee immer mehr
anwächſt, iſt dieſem Anwachſen gegenüber eine dementſprechende
Verkürzung der Arbeitszeit bis auf 8 Stunden nach dem
Standpunkt der heutigen Produktion, ſowie der hygieniſchen
Wiſſenſchaft durchaus gerechtfertigt. Jn fernerer Erwägung,
daß durch die heutige planloſe Produktionsweiſe eine wirt
ſchaftliche Kriſe heraufbeſchworen iſt, und in Zeiten ſolchen
wirtſchaftlichen Niederganges den Arbeitern es um ſo ſchwerer
gemacht wird, ihre Lage zu verbeſſern, erkennt die General
verſammlung die achtſtündige Arbeitszeit im Prinzip an und
verſpricht mit aller Energie dieſelbe anzuſtreben. Um nun aber
das Prinzip zum Durchbruch zu bringen iſt es notwendig, daß
jeder Delegierte es ſich zur Pflicht macht, den Wert der Ver
kürzung der Arbeitszeit den Arbeitern klar zu machen. Ferner
in anbetracht der heutigen Lage iſt es notwendig, in dieſem
Jahre ſoviel wie möglich Streiks zu vermeiden. Jſt die Ge
ſchäftskonjunktur an einzelnen Orten derart, daß alle Anzeichen
für die Durchführung eines Streiks Ausſicht bieten, ſo iſt
nach genauer Prüfung des Hauptvorſtandes die Unterſtützung
zu gewähren. Es iſt aber bei dieſen Angriffsſtreiks in aller
erſter Linie die Verkürzung der Arbeitszeit, ſoweit dieſelbe
noch mehr wie 10 Stunden beträgt, ins Auge zu faſſen.“ Schluß
der Sitzung 7 Uhr.

Hamburg, 25. März. Eine Verſammlung des ſozial-
demokratiſchen Vereins im zweiten Hamburger Wahlkreiſe be
ſchloß, wie im erſten Wahlkreiſe, am 1. Mai zu arbeiten und
den vierten Teil des verdienten Tagelohnes an die Gewerk
ſchaftsorganiſationen zu überweiſen. Am 1. Mai ſoll ein Flug
blatt verteilt werden. Am 3. Mai wird der Verein ſich an
der geplanten Maſſenkundgebung der Gewerkſchaften beteiligen.
Anläßlich der Wahl im 19 hannöverſchen Wahlkreiſe will der
ſende ſeine Mittel und Kräfte für die Agitation zur Verfügung

ellen.
Roſſeln (Lothringen), 25. März. Die Bergleute haben be

ſchloſſen, den Pariſer Kongreß zu beſchicken. Als Deputierter
wurde der Vorſitzende des Rechtsſchutzvereins, König, gewählt.

Charleroi, 25. März. Die Walzwerke von La Croyère
haben wegen wiederholter Aus ſtandsverſuche den Betrieb
auf zwei Monate eingeſtellt. Die Beſtürzung in der Ortſchaft,

ſntiche Arbeiter in den Walzwerken beſchäftigt ſind,
iſt groß.

Lüttich, 24. März. Der Ausſtand iſt vollſtändig be
endigt. Der Verband der Lütticher Grubenarbeiter hat im
Einverſtändnis mit andern Sozialiſten der Provinz den General
rat der Arbeiterpartei in Brüſſel erſucht, einen außerordent-
lichen Kongreß nach Brüſſel einzuberufen, behufs Feſtſetzung
des Datums des allgemeinen Ausſtandes.

Madrid, 24. März. Der ſpaniſche Arbeiterkon greß
nahm den Antrag auf Einführung des Achtſtundentages an.
Morgen wird ein Aufruf, betreffend die Maifeier an allen
Orten des Landes verteilt werden.

Madrid, 25. März. Der Arbeiter- Kongreß hat ſich in
ſeiner geſtrigen zweiten Sitzung für den allgemeinen Streik als
das geeigneteſte Mittel zur Erreichung des achtſtündigen Ar
beitstages ausgeſprochen.

Drogerie C. Maiser, Jnhaber: Ohr. J enrien, Apotheker, Schmee
S Alle Sorten Farben, Firnisse, Lacke

Arbe lter
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drid, Der Ausſtand in BValadolid iſt ben verm die Arbeitgeber Zugeſtändniſſe gemacht

Vermiſchtes.
Den Höhepunkt deutſcher Litteratur hat zweifel

es das konſervative ſächſiſche „Vaterland“ mit ſeiner Er-
zählung Der ländliche Agitator“ erreicht. Der Schluß
dieſes novelliſtiſchen Meiſterwerkes verdient aber un
bedingt über den kleinen Leſeckreis des „Vaterland“
bekannt zu werden. Der ländliche Agitator, Namens
Tetzner, ein echtes ſozialdemokratiſches Scheuſal, macht
uerſt Bekanntſchaft mit dem Hofhund eines Groß-anern Tetzner kommt zu dem Großbauern und ſagt

ihm, er wolle ſeinen Knechten etwas geben da be
gann der Großbauer ſo eigen zu lächeln und ſagte
„Aha, pfeift's aus dem Loche? Da ſeht nur genau
zu, wo der Zimmermann das Loch gelaſſen hat. Meine
Knechte bedürfen eures Beſuches nicht. Dann ging
er zur Hundehütte und kettelte den Hofhund los.“
Auf dieſe Weiſe „geiſtig“ beſiegt geht Tetzner zu einem
Knechte, der Miſt breitet. Es entſpinnt ſich folgende
herrliche Szene:

„Das iſt doch eine unwürdige Arbeit für einen Menſchen,“
redete er den ruhig Arbeitenden an. Der antwortete zunächſt
kurz: „Ja freilich, aber immer noch beſſer als das Bummeln.“
Tetzner that, als merke er die Spitze nicht, und fuhr fort:
„Bei dem Geſtanke muß es ja einem Menſchen übel werden
Der Knecht antwortete: „Nun, ſo ſchlimm iſt's nicht. Und ge
macht werden muß er auch in euerem Zukunftsſtaate.“ Da
lächelte Tetzner überle. en und meinte: „Weißt Du denn, ob's
da nicht ein anderer machen müßte? Und wozu fährt man
denn im neunzehnten Jahrhundert noch Miſt Die Chemie
hat doch ſolche Fortſchritte gemacht, daß wir den Naturdünger
garnicht mehr brauchen.“ Jetzt war die Reihe des Lächelns
an dem Knechte. „Ha, Auguſt,“ ſagte er, „ich würde wohl
im Zunkunftsſtaat auch daran kommen, denn ich habe nicht
viel anderes gelernt. Mit eurem künſtlichen Dünger bleibt
mir vom Halſe, der ſtinkt noch ärger als der natürliche! Und
wo ſollten wir denn mit dem Stallmiſt hin, wenn wir ihn
nicht mehr aufs Feld fahren ſollten? Wir müßten die Kühe
gerade im Freien halten. Daß das aber nicht geht, das ſieht
ein Ochſe ein Damit war das Geſpräch zu Ende, und der
Knecht ſetzte ſeine Beſchäftigung fort

Und damit unſere Leſer ſehen, daß wir die no-
velliſtiſche Kunſt, die Menſchenkenntnise, die Ehrlichkeit
und Wahrheitsliebe des „Vaterland“ zu würdigen wiſſen,
wollen wir noch eine Perle zu den übrigen reihen:

„Einen unmittelbaren Erfolg hatte der Agitator bei dem
„dummen Karlfried“ auf dem Schloſſe. Der dumme Karlfried
war etwas blöde und konnte deshalb nur zu Arbeiten verwandt
werden, die eigenes Nachdenken des Arbeiters nicht erforderten.
Unter anderem war ihm die Arbeit des Stiefelwichſens für die
Bewohner des Schloſſes überwieſen. Die Gewinnung einer
ſolchen „Kraft“ für die Sache des Proletariats war zwar kein
beſonderes Kunſtſtück, aber die Stimme des halbblöden Knechtes
galt bei den Reichstagswahlen genau ebenſoviel, wie die Stimme
ſeines Herrn und des Pfarrers Tetzner ging denn auch zu
ihm und ſuchte ihm begreiflich zu machen, daß das Stiefel
wichſen eine knechtiſche unwürdige Beſchäftigung ſei, die jeder
eigentlich für ſich ſelbſt machen müſſe. Das leuchtete dem
dummen Karklfried ſo ein, daß er am nächſten Morgen die
Schuhe der Köchin, die er wohl nicht leiden mochte, nicht
wichſte. Um die Urſache befragt, wiederholte er mit dumm--ſchlauer Miene, was Tetzner ſragt hatte. Freilich wurde er

bald genug geheilt. Als die Stunde des Mittageſſens ge
kommen war, war für ihn kein Fleiſch und kein Gemüſe ge
kocht, und man ſagte ihm, die Köchin habe ebenſowenig Ver
pflichtung für ihn zu kochen, wie er Verpflichtung habe, für
ſie die Schuhe zu wichſen. Da dämmerte es im Haupte Karl
frieds, und am nächſten Morgen waren ſämtliche Schuhe und

blitzblank. So war es auch mit dieſer Erwerbung
nichts.“

Wir ſind vor Bewunderung dermaßen ſtarr, daß wir
nichts weiter hinzuzufügen haben.

Wie arbeiten die Amerikauner? Dieſe Frage
beantwortete kürzlich ein Franzoſe Namens Lourdelet
in einem Vortrage, aus welchem die „T. R.“ einiges
entnimmt. Jn Europa und beſonders in Frankreich
ſteht ſogar der kaufmänniſche Briefwechſel noch unter
dem Bann der ganz überflüſſigen Redensarten, und
ſelbſt die Erfindung der Poſtkarte hat darin wenig
Wandel geſchaffen. Ganz anders der Yankee. Derſelbe
eröffnet morgens ſeine Briefe im Beiſein eines Steno
graphen, dem er ſofort die Antwort diktiert. Sogar
kleine Händler haben herausgefunden, daß ſie dabei
viel Zeit, d. h. viel Geld ſparen. Der Stenograph
aber ſchreibt, nachdem ihn ſein Prinzipal entlaſſen, das
Diktierte nicht etwa in althergebrachter Weiſe mit
Feder und Tinte, ſondern ausſchließlich mit der Schreib
maſchine nieder. Inzwiſchen hat ſich der Prinzipal
wieder an ſeinen Schreibtiſch geſetzt und unterhält ſich,
ſei es mit ſeinem Perſonal, ſei es mit dem Geſchäfts
führenden, telephoniſch, und zwar iſt der Fernſprecher
unmittelbar am Schreibtiſch, und nicht wie bei uns,
irgendwo im Zimmer angeordnet, ſo daß die ganz
unnötigen Schritte nach und von dem Apparat ver-
mieden werden. Der Vortragende beſuchte in New
York einen PatentAnwalt, der im neunten Stocke
wohnte. Doch dies verſchlug nichts, da ihm drei Auf-
züge zu ſtatten kamen. Der Anwalt verkehrte telephoniſch
und ohne aufzuſtehen nicht bloß mit ganz New York,
ſondern mittelſt einer TelegraphenGeſellſchaft, welcher
er Telegramme telephoniſch übermittelte, mit der ganzen
Welt. Wollen wir ein Telegramm aufgeben, ſo müſſen
wir entweder nach dem Bureau wan oder einen

W Voeorzugspreise!

ſolchen dienſt Geiſt, ſo muß man aber

der Str und hNewYork telegraphiert oder telephoniert der Kaufm
einfach nach dem nächßen Dienſtmarnspoſten, un
erſcheint nach wenigen Minuten ein Jun
Auftraggeber für etwa Fr. 1.50 für die
zur Verfügung ſteht.

ge, der 9
Stunde gar

Sriefkaſteun.
K. U. in Torgau. Für Sie koſtet die einzelne Numme

8 Pfennige.

Kayſer Meckelſtraße 134 und Magdeburgerſtraße 4Arbeiter Friedrich Scmiedel und Johann Werner

Der Hauptmann a. D.
(Kruckenbergſtraße 1 und Albrechtſtraße 164).
Paul Günther und Eliſe Schneider

r nund Wilhelmine Albrecht (Halle und Stralſund). Der TunErnſt Kühn und Auguſte König e Fiſes
Maurer Franz Glaubig und Emma

Marie Fiſcher (V. Vereinsſtraße 6 und Große
Der Modelltiſchler Ernſt Fabian und Hedwig Zöllner (Unte
plan 7 und Kleine Ulrichſtraße 4). Der Handarbeiter Friedrie
Hedler und Karoline Höch Taubenſtraße 14).

Hugo nie 14).Fiſcher eine T.,
Handarbeiter Auguſt Martin ein S., Albert
(Magdeburgerſtraße 25)

Je t Tohann Gardow eine T., Anna Bertha Elſe (Alter Markt 3Dem Handarbeiter Guſtav ch S. den
Wilhelm Max (Forſterſtraße 14). Dem Maurer Michel G
carek ein S., Paul (Schützengaſſe 12a). Dem Handarbeit
Albert Rabe ein S, Albert Kurt (Bauhof 4). Dem Liniite
Richard Uhle eine T., Toni Marie Ella (Karlſtraße 2b). D
Bahnarbeiter Franz Bolland ein S., Walter Karl iemiz
Dem Lehrer Dr. phil. Hugo Brehme eine T. Reilſtraße 120
Dem Bäckermeiſter Joſeph Scholz eine T., Vally Jrene An
tonie (Große Wallſtraße 1ab). Dem Schneider Theodor Bäun
ling eine T., Anna Martha (Saalberg 4). Zwei unehel.
Zwei unehel. T.

(Klinik). Des Kutſcher Alfred Schmidt T. Hel liſabet5 (Beeſenerſtraße 4). an T
J. (Harz 43). Des Schneidermeiſter Eduord EichlerKonrad, 1 M. (Leipzigerſtraße 58). e

Salſer Huſten 8
oſſer Guſtav Zimmermann T. Auguſte Fried

Streiberſtraße 10).
Thierbach, 55 J. (Kleine Brauhausgaſſe 14). Des
Wilhelm Becker T. Gertrud Elſa, 3 Mon. (Hanfſack 3).
Witwe Emilie Harmann geb. König, 59 J. (Geiſtſtraße 6
Der Zeichenlehrer Guſtav Sundblad, 55 J. Meckelſtraße 19

Stande raritktche Raihrichten.
Halle, 25 März.

Aufgeboten: Der Stellmacher Richard Rudrich und Max
Da

olf (GartEmil Schwab und Emma La
Der Klemprg

Streiberſtraße 27
Der GefangenenAufſeher Gottlob Ha

lle und LeipziGeitner Brehn s
Ebeſchließungen Der Mechaniker Joſeph Goltſch uy

teinſtraße 32

Geboren: Dem ziſchermeiſter Wilhelm Schreiber ein e
Dem Bahnmeiſterdiätar Heinri

Käthe Dora Emma Streiberſtraße 27). De
Friedrich Wilhe

Dem Friſeur Louis Elias ein
udwig Kurt (Steinweg 52). Dem Fabrikarbeix

Geſtorben: Der Handarbeiter Guſtav Hotopp, 32

Der Schneidermeiſter Karl Wieſch

Des Schneidermeiſt
S. Erich, 1 M. Töpferplan 4). 5

Die Witwe Henriette Wohlleben g.
eſſelſchmi

Der Traum ein Lebe

Maſſud, ein reicher Landmann
Mirza, ſeine Tochter
Ruſtan, ſein Neffe

Der Mann vom Felſen
Ein altes Weib
Ein königlicher Kämmerer
Ein Hauptmann
Erſter
Zweiter
Eine Dienerin Gülnarens
Gefolge und Kämmerlinge des Königs. Frauen und Dienerin

Nachmittags.

Abends.

Leime,

Stadttheuter zu Halle a. S.
Donnerstag den 26. März 1891.

Benefiz für Ferdinand Rinald.

Freitag den 27. März 1891.
Bleibt das Stadttheater geſchloſſen.

Sonnabend den 28. März 1891.
194. Vorſtellung. 145. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)

Der Traum ein Leben
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen von Franz Grillparz

Perſonen:
Edmund Doß.
Adele Rinald Paul
Ferdinand Rinald.

anga, Negerſklave Robert Friedrich.r König von Samarkand Karl i
Gülnare, ſeine Tochter Eliſabeth Greve.
Der alte Kaleb Karl Friedau.Karkhan Albert Herold.Adolf Schumacher.

Eleonore Mahr.
Ludwig Hofmann.
Wilhelm v. Hall.
(Cäſar Markgraf.
(Alfred Runge.
Roſa Einöder.

Anführer

Gülnarens. Verwandte Karkhans. Zwei Knaben. Dien
Volk beiderlei Geſchlechts.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 29. März 1891.Nachmittags. Bei halben Preiſen. 31 Fremden-Vorſtelln

Die Ehre.Schauſpiel in 4 Akten von Hermann Eudermann.
Abends. 195. Vorſtellung. 50. Vorſtellung außer Abonneme

Zum 1. Male:
Die Meistersinger von Nürnberg.

Oper in 3 Akten von Rich. Wagner.
Montag den 30 März 1891.
Bei halben Preiſen. 32. FremdenVorſtellu
Der selige Toupimel.
Schwank in 3 Akten von Biſſon.

Hierauf:
Meissner PorzellanBallet Divertiſſement in 1 Akt.

196. 51. Vorſt. außer Abonnenr
momn.

Komiſche Oper in 3 Akten von Ambroiſe Thomas.
X.

Pinsel. be
[3762]



umme

Freitag den 27. achmittags 4
im Saale des Herrn

99öffentlihhe Volks Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Bedeutung des 1. Mai. Ref.: Kandidat Peus 2. Di

Saalverweigerung des Herrn Gummel (Gaſthof 9 nzum Mohr) in Giebichenſtein.3. Verſchiedenes. [8117 Der Einberufer.
Oeffentliche Verſammlung

aller imgraphiſchen Gewerbebeſchäftigten
rbeiter und Arbeiterinnen

Dienstag den 31. März (3. Feiertag) abends S Uhr
im Saale der „WMoritzburg“.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Bernhard Joſt, Buchbinder aus Berlin.
(Thema wird in nächſter Nummer bekannt gegeben 2. Di icht de T4. Verſchiedenes. geg Diskuſſon. 3. Bericht der ne

Hierzu werden alle Vuchdrucker, Steindrucker, Lithographen, Buchbinder, Ste
reotypeure, Einlegerinnen, Falzerinnn. r z en und ſonſtige männliche e
Derein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Areher und Hernfsgenoſſen zu Halle a. S. n. Amgegend.
onnabend den 28. März findet Keine Verſammlung ſtatt, dagegen Zahltag

bei Herrn Sanow, Steinweg 13, wozu die Vertrauensmänner erſucht werden, ihre Bücher
wegen Kaſſenregelung abzuliefern. Gleichzeitig werden die Mitglieder auf g 4 des Vereins-

Der Voſtatuts aufmerkſam gemacht. rſtand.Sonntag den 5. April

i Gesellschafts- Abenck.
Wer ſich vor Schaden ſchützen will

(indem er ſich mit der Geſetzgebung vertraut macht und in zweifelhaften Fällen zu-
verläſſigen Rat einholt), der abonniere auf die

Neue Wreslauer Gerichts Zeitung.
Jecer Abonnent hat das Recht, ſich in Rechtsſtreitigkeiten gewiſſen und zuver

läſſigen Rat durch den Briefkaſten von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter ſpeſenfrei
zu erbitten. Die Beantwortung nur einer einzigen Frage kann dem Leſer auf
Jahre hinaus das aufgewandte Abonnementsgeld zurückgeben.

Jn der Nr. 13 vom 29. März er. beginnt im Feuilleton der höchſt ſenſa
tionelle und zeitgemäße Roman

Johann Orth.
Roman aus den Wiener Hofkreiſen von Edgar v. Schönberg.

(Der Name Johann Orth deckt bekanntlich einen öſterreichiſchen Erzherzog,
welcher auf Titel, Rang und Reichtum verzichtete, ſich mit einer Sängerin verheiratete,
der Kapitän eines Handelsſchiffes wurde und bei einem Seeſturm aller Wahrſchein
lichkeit nach mit der Beſatzung des Schiffes wie auch mit ſeiner Frau, die ihn auf
den Reiſen begleitete, unterging.)

Beſtellungen für Halle a. S. nimmt die Kolportagebuchhandlung von G.
Riehter, 4. Vereinsſtraße 8 zum Preiſe von 10 wöchentlich frei Haus
entgegen. Hochachtungsvoll323] Die Expedition.

Wichtig für jedermann!
Wegen Aufgabe einer Kleiderfabrik kommen hier im Laden

S gryjt Klaſſe
folgende Waren zum Verkauf:
ca. 25000 Stück elegante Roch- und Jackett-Anzüge,

M ca. 3000 Paar elegante Buchskin n. Kummgarnhoſen, J

ca. 1800 Burſchen und Kuaben-Anzüge,
einzelne Jacketts und Weſten spotthillig.
Sommer- Paletots von 9 Mk. an.

Ganz beſonderer Gelegenheitskanf!
6000 Paar echte Hamburger Irderhoſen mit Ieder

beſatz und Federtaſchen à Paar 4.25 k.

Sàämtl. Arhbeitssachen halb umsonst.
Der Verkauf findet nur ſtatt vormittags von

9--12 Uhr und nachmittags von 2-7 Uhr im Laden

F große Klausſtraße 1
gegenüber Stadt Zürich.

Anch Sonntags geöſfnet.

h

Wichtig für Hausfrauen!
Alte Wollſachen und Wolle ſpinnt und

verwebt Gustav Greve, Oſterode a. H.
Veiderwand und h chmackLollen Etefen inr Don i e Kinder

anzüge. Annahme und Muſter in Halle a. S.
Zapfenſtraße 16, 1 Treppe. [269

Betitstroh v e
ff. Hamburger Schmalz,

CornedBeef vt. 70 f.
l lwa billigſth erh.

Viktoria Theater.
Oſterſonntag den 29. März

Gaſſpiel-Eröffuungs Vorſtellung
des Wiener Operetten-Euſembles

Direktion: Julius Watzke.
Die Glocken von Corneville.

Romantiſch komiſche Oper in 3 Akten und
4 Bildern von Clarville und Gabet.

Habe mieh hier zur Ausubung der nataurürzt-
eben und ehirurgischen Praxis miedergelassen.

Guicko Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Heihwoeise
(fruher Assistent des Herrn Sanitäterat Dr. med.

Meyner in Chemnitz)
Halle a. S., gr. Steinstr. 42, II.

Sprechzeit: Täglich (mit Einsehhuas der
Festtage) von 9--11 Ubr vormittags. Unent-
geltliche Sprechstunden fur notoriseh Arme
täglich von 11--12 Uhr. [3023

Geſangverein „Thalia“
Trotha.

Am 1. Oſterfeiertag

Kränzchen,wozu freundlichſt einladet [328
unfang 7' Uhr. Der Vorſtand.

ArbriterHildungs- Herein
Dieskanu.

Eintrittskarten zum

Familienaben dſind bei den Ortsvorſtänden zu entnehmen.

326] D. VEw., Sehollenbecks Restaurant

Zum Vierzöller-
Lindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger
Sonnabend Pökelknochen.

Schweizerhaus.

Schweizerhaus.
Während der Oſterfeiertage
muſikaliſche Anterhaltung.

Empfehle gleichzeitig meine ſchönen Vereins
immer, 20 und 60 Perſonen faſſend, zur
bhaltung von Hochzeiten c.

Heimſaths Reſtaurant
Friedrichſtraße 1.

Empf. kräftigen Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.
Lagerbier à Glas 10 Pf.

Jeden Sonnabend [3628
Kartoffelpuffer oder Pökelknochen.

Haſthaus zur Sonne
Giebichenſtein.

Heute zum Charfreitag von 9 Uhr ab

eckkuchen,
wozu freundlichſt einladet [327

Fd. BeeKkKer.

zaäIVücklinge!
Wratheringe!

empfiehlt Wiederverkäufern billigſt die

ReumarktFiſchhalle
Griſtſtraße 362a

„Corned Beef“
1 Pfd.-Doſe 2 Pfd.-Doſe 4 Pfd.Doſe

0.75 1.25 2.256 Pfd.Doſe 14 Pfd.Doſe

3.75 7.50Ausſchnitt per Pfd. 60 P.
Butterhandlung

Gebr. VerschkK
große Alrichſtraße 31. We

J. V.: J. Sehwarz.

d erper Stück 5 Pf., in der Mandel billiger.

Speenk
per Pfd. 80 Pf.

Otto Pallas., Auguſtſtr. 59/60.

Eier! Eier!
per Mandel 70 Pfg.

empfehlen in friſcher Ware

Gebr. Perseohle,
Butterhandlung,

xr. UVUlriehstrasse

Nicht zu überſehen!
Bei Abnahme von 1.00 Mk. an, bewillige

ich auf ſämtliche 835Materialwaren 5“ Rabatt.
F. Aekermamnm, Pfännerhöhe 8.

1 kon, Auflage, billiu en er en m I. v

re
4 Robert Schlurick,

Halle a. S., Aunenſtr. 1.
Rat in alen Krankheitsfällen und

C Leilung auf rein natürlichem Wege.
Sprechſt. 8—-10, und 2--4 Uhr, für
Unbemittelte Mittwoch u. Sonnabend

4 von 3-4 Uhr. 250W Wäh
Alb. Sanow,

Zigarren und Tabak Handlung
en gros gr. Schlamm. en (detail

Die Qualität meiner Zigarren
iſt bekannt.

Außerdem empfehle Spazierſtöcke
mit Stereoskop, Portemonnaies,
Zigarrentaſchen, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen in größter Auswahl.

Wahrer Jacob 122
iſt eingetroffen.

Die Volksbuchhandlung.

K. Vogt, Giebichenſtein
empfiehlt ſein Lager

aller Sorten Schuhwaren.
Starke Arbeitsſtiefeln 7.50 Mk. [128

u
(feinſte Marke) per Pfd. 70 und 80 Pf.
ff. Hamburger Schmalz

empf. R. Georgii, Oberglaucha 14.

S 4. Große Ulrichſtraße 4.Kein Laden.
Billigſte Bezugsquelle

für Schuhwaren
Schaftſtiefeln für Männer 6 Mark,
Stiefeletten do. 7.50Promenadenſchuhe do. 5.50
feine Damenſtiefeln 5.alles übrige entſprechend billig

S. Gr. Alrichſtraße 54 34

Kein Laden. [339
Zigarren nur feinſte Marken,

ſowie ſämtliche Spirituoſen empfiehlt
Joh- Sehiller, Wörmlitzerſtr. 30

Kaffee
ff. im Geſchmack per Pfund 1.60--2 Mk.,

Malzkaffee per Pfund 30 Pfg.,
ff. Margarine per Pfd. 70-—80 Pfg. empf.

Joh. Sehiller, Wörmlitzerſtr. 304a.
Enmpfehle beim Einkauf mein Lager in

Schuhwaren.
Dauerhafte Arbeit. Billige Preiſe.
332] Fr. Vollmer, Lindenſtr. 1e.

Ein noch gut erhaltener Kinderwagen iſt
zu verkaufen Kuhgaſſe 5 I.

Kräftiger Privat- Mittagstiſch 40 u. 50 Pf.
320] Dryanderſtr. 4 I.

Geſunde und nudliche
Familien Wohnungen

ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße

v re

Ei ndliche W 1. Apriloder yr!322] Giebicheuſtein, Hoheſtr. 20.



S. Weiss, Halle a. S.
Anerkannt größtes Geſchäft am Slatze.

Öv—Mebel-, Spiegel- u. Polstervweren- M
Griſtſtraße Ar. 66 R. Ia Eingang Harzgaſſe

De Ganze Ausſtattungen von

Jackett und Rock Anzüge

KammgarnAnzüge

Geſellſchafts Anzüge

von 15 bis 30 Mark.

von t bis 45 Mark.

von 36 bis 50 Mark.

Sommer- Paletots von 12 bis 35 Mk.
Schuwaloff- Paletots von 20 Mk. an.
Frack- Anzüge von 40 bis 50 Mk.
KnabenAnzüge in Stoff, Trikot, Plüſch

und Sammet von 4 Mk.
Seidene Weſten und weiße Weſten

von 3 Mk. an.

empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter Möbel bei vorkommen em Bedarf.

150 Mark an. d Bei Barzahlungen hohe Prozente und freien Trausport.

[303

Gold
verdienen Sie,wenn Sie Jhren Bedarf in

Herren- Anzügen
Renners
Erſte Halleſchen

Ein- u. Verkaufsgeſchäft

u e 44Halle a/S. kaufen.
Billigſte und beſte Einkaufsquelle

der Provinz.
Gelegenheitskäufe:650 Stück genyeil. Rock- und

Jackett Anzüge für Herren, 1 und
2reihig, Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8 bis
15 Thlr.

1000 Paar Stoffhoſen, nur Militär
ſchnitt, in 42 verſchiedenen Farben,
Paar 3 4, 5, 6, 7 bis 10 Mk.

Militär- und Beamtenhoſen billig.
3000 Paar Schuhe und Stiefeln für

Männer, Paar 5, 6 und 7 Mark.
500 Stück nur gutgeh. Taſchenuhren,

Stück 6, 8, 10, 12, 15, 20--100 Mk.
in Gold, Silber und Nickel für Herren
und Damen.

Großes Lager in Holz- und Reiſe-
koffern, Regulatoren, Uhrketten
in Nickel, Reiſewecker c.nur Fripzigerſtraße 44

Renners
Ein und Perkanfs-Geſchäft.

NB. Auf Firma bitte zu achten.
Rindfleiſch 60 Pf., Schweinefleiſch 70 Pf.

80 in We
Fett 80 Pf., Schmeer 75 Pf.F. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39
Victor Leipold, Schillerſtr. 41,

empfiehlt ſich den Genoſſen beim Einkauf ihrer

Material u. Kolonialwaren.
r

Fertige

KnabenAnzüge
gut und billig, empfehlen

Reelle Bedienung.

Streng feste, billigete Preise.

Stute Meyerstein, Halle a. S.große Steinſtraße 8, Ecke Sagfaßerſnaße.

I Zilligſte Bezugsquelle W
eleganter fertiger Herren und KnahenGarderoben.

Herren Frühjahrs- Anzüge und Paletots von Mark 14. am-
F. Herren BRuckskin- Hosen und seidene Westen von Mark 4. an.
ff. Knaben- Anzüge von Mark 3.75 am.

Arbeitergarderohben in größter Auswahl.
Spezialität: Echt Hamburger Lederhoſen mit Ledertaſchen und Lederbeſatz

à Mark 4.50.
Streng feste, billigete Preise.

Sunuerpeg oſeey

S Aſeee Arten
empfiehlt als praktiſche Konfirmations Gesehenke

A. Vogel, Schuhmatheruſtr, Steinweg 1.
Hchuhwaren

nummer zu achten.

Hüte und Mützen
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt [3845
L. Lange, Körners Nachf., 7 Schülershof 7.

Um Jrrtum zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Haus-

Lederſchürzen
in allen Größen offerieren zu ſehr billigen

Preiſen.

Gehr. Herrmann,
Lederhandlung,

Kathausgasse 13.
Fein marinierte Heringe

per Stück 10 Pf.
gut ſchmeckende ſanre Gurken

empf. R. Georgii. Oberglaucha 14.

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl u. Viktnalien- Geſchäft

in empfehlende Erinnerung.

Kinderwagen,

Reiſekörbe,
Leiterwagen bei
H. Nederake,cl 22S eS

Korbmachermſtr.,
Gieblehenstein, Burgestr. 46.

Reparaturen an Kinderwagen billigſt.

Rheumatismus-
Spiüritus.

W Wirkung großartig! W
ars E. Walther, S Agge 13

a ree,

n

G. Jahme,
Halle a. S., Poſtſtr. 12.e böhmiſcher

ettfedern und Dannen.

Hochfei weimiſhe W tDanunen, das

Pfund um 50 Pfennig
bis 1 Mark billiger
wie jede Konkurrenz.

Hettinletts und Bettzeuge
werden jedem Käufer bei Einkauf von
Bettfedern faſt zu ſelbſtkoſtendem Preis
berechnet.

Verſende gegen Nachnahme

1 Gebett r e
daunen, für 18 und 20 Mk.

Gebett e nnn
24 und 28 Mk.

1 Gebett
Halbdaunen, 30 und 36 Mk.Brummer einneis Dzerene hochfein im Geſchmack, per Pfd. 1.60——2 1 Gebett z W

Albert Tanneberg Wage nu 2 per 30 f.Benjamin ma Gebranntes Korn 1 e denen I Untertecgroßze Ulrichſtr. 23. gr. wunr r Solberzzy ehe t 25 e ar aus eher e
tigen rderebe. 279 2rgii, pwielonrent franks.Solide Preiſe. Reelle Bedienung. R. See

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdrockerei (F. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle à S
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